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Juſertionsgebühr: 
die 5 geſpaltene Petitzeile oder deren Raum 10 Pf. 


Inſeraten-Annahme in Strasburg 4 
bei C. V. Langer und D. Balzer, ſowie in Thorn in 


Erſcheint wöchentlich 6 mal, Morgens. 
Vierteljährlicher Abonnementspreis in Strasburg bei 
V. Langer und D. Balzer 2 R. ⸗Mk., bei 
allen Poſt⸗Anſtalten des Deutſchen Reichs 2 R.⸗Mk. 


Inſeraten⸗ Annahme auswärts: 


Berlin: Haſenſtein & Vogler, Rudolf Moſſe, Central⸗Annoncen⸗Bureau der deutſchen Zeitungen, 
Bernhard Arndt, Leipzigerſtr., G. L. Daube & Co. und ſämmtliche Filialen dieſer Firmen. 


2 


7 ae 


50 Pfennige. 


der Exped. der Thorner Oſtdeutſchen Ztg., Brückenſtraße 10, 


Deutſcher Reichstag. 


Sitzung am 9. Mai. 

Der Reichstag genehmigte zunächſt die Vorlage 
betr. die Vertheilung der Matrikularbeiträge pro 1879 
und 1880 in 1. und 2. Berathung und ging dann zur 
1. Leſung des Entwurfs betr. die Erwerbung der 


königlichen preußiſchen Staatsdruckerei für das 
Reich über. 
Die Abgg. Zimmermann und Stephani 


wünſchen kommiſſariſche Berathung, weil finanziell 
manche Schwierigkeiten vorlägen; auch betonen ſie, daß 
die Staatsdruckerei der Privatinduſtrie keine Conkur⸗ 
renz machen dürfe. 

Dem gegenüber betont Generalpoſtmeiſter Stephan 
die Wichtigkeit einer Staatsdruckerei für das ganze 
Staatsweſen und bittet um Annahme der Vorlage. 

Herr v. Benda ſetzt hinzu, daß bis zum 15. Mai 
die Entſcheidung erfolgen müſſe. Die beantragte 
Commiſſion wird abgelehnt und die Vorlage auch in 
2. Berathung angenommen. 

Bei Berathung des Nachtragsetats der für die 
Ausſtellung in Sydney 290,000 Mk. verlangt, tadelt 
Abg. Dr. Braun, daß und in welcher Weiſe die 
Ausſtellungsgegenſtände vom Commiſſar Reuleaux ge⸗ 
prüft werden ſollten, auch verlangt er, daß dieſem Er- 
finder des entmuthigenden Wortes „Billig und ſchlecht“ 
ein techniſch⸗kaufmänniſcher Beirath als Ergänzung 
beigegeben werde. 

Miniſter Hofmann erklärt eine Sichtung und 
Prüfung der Ausſtellungsgegenſtände für abſolut noth⸗ 
wendig. Herr Reuleaux habe das Wort „Billig und 
ſchlecht“ nur in ſehr beſchränktem Sinne gebraucht und 
ſei ſonſt ein komptenter ſcharfer Kritiker. 

Abg. Reichenſperger (Crefeld) erklärt ſich gegen 
das Prineip der Weltausſtellungen und auch gegen die 
verlangten Summen. 

Abg. Löwe (Berlin) hält es für einen ſchweren 
Fehler, daß das Reich ſich nicht an der Pariſer Aus⸗ 
ſtellung betheiligt habe, um die Schlappe von Phila⸗ 
delphia wieder gut zu machen und plaidirt für An⸗ 
nahme der 200,000 Mk. 

Auch Abg. Schröder (Lippſtadt) ſpricht für die 
Poſition und meint im Uebrigen, jenes Reuleaux'ſche 
Wort habe erſt die deutſche Induſtrie angeſpornt und 
leiſtungsfähig gemacht. 

Abg. v. Miller (Weilheim) betont, daß es der 
deutſchen Induſtrie nicht an guten Leiſtungen, ſondern 
nur an einem Abſatzgebiet fehle. Er ſtimmt für die 
Summen. Der Etat wird darauf mit beträchtlicher 
Mehrheit angenommen und das Haus jet die Zoll⸗ 

ebatte fort. 

Miniſter v. Noſtiz-Wallwitz nimmt die verbün⸗ 
deten Regierungen gegen verſchiedene Angriffe Laskers. 
Bambergers und Richters in Schutz; namentlich die 
letzteren ſeien geeignet, das Anſehen der Regierung 
herabzuſetzen. Die Machtſtellung der Einzelſtaaten und 
des Reichstags werde durch die Vorlage nicht alterirt. 
Redner ſtellt für die Kommiſſion Aufſchlüſſe über das 
finanzielle Bedürfniß in Ausſicht. 

Abg. Udo Graf zu Stolberg⸗Raſtenburg er⸗ 
klärt, daß für ihn und ſeine Wirthſchaftspolitik die 
Macht der Thatſachen maßgebend ſei. Eine Koalition 
2205 Induſtrie und Landwirthſchaft wirkte ſegens⸗ 
reich. Die indirekten Steuern ſeien auf Koſten 
der direkten zu vermehren. Die agrariſche Bewegung 

egen die Geſetzgebung, zu Gunſten des mobilen Geld⸗ 
apitals erlaſſen ſei, ſei geſund, das Freihandelsſyſtem 
könne nur da eintreten, wo beide Nationen gleich 
ſtark ſind. Zum Schluß ermahnt Redner, nicht zu viel 
Werth auf die konſtitutionellen Garantien zu legen, 
welche die traurige Konfliktszeit herbeigeführt 

Abg. Rickert polemiſirt gegen verſchiedene der 
Vorredner. Die Matrikularbeiträge könnten nicht be⸗ 
ſeitigt werden, ſo lange wirkliche Aequivalente fehlten. 
Er bleibe bei der alten direkten Steuergeſetzgebung 
von 1806 und verhalte ſich nur deshalb negativ, weil 
Finanz- und Schupzölle mit einander vermengt ſeien. 
Man habe die altpreuß. Intereſſen nicht einmal gehört 
viel weniger beachtet während das doch ſich hier um 


Sein oder Nichtſein des Handels jener Provinzen handle. 
Die unaufhörlichen Angriffe auf den Tarif, die 


edner 
in Ausſicht ſtellt, würden das Reich nicht einigen, ſon⸗ 


dern zerſtilckeln 


Nach 1 ige mehr ſpezieller oder 
e atur vom 
ie erſte Leſung geſchloſſen und den Antrag Löwe 


(Bochum) auf theilweiſe kommiſſariſche Vorberathung. 


angenommen. 
Morgen Brau- und Tabakſteuer. 


Deutſchland. 


— Aus Berlin, 10. Mai, wird gemeldet: 
Der Kaiſer iſt heute Vormittag 9½ Uhr im 


beſten Wohlſein hier eingetroffen und empfing 
den Beſuch der Mitglieder der königlichen 
Familie. Die Kaiſerin wird ſich Montag von 


Baden nach Koblenz begeben und Dienſtag von 


dort nach England reiſen. 


E Offiziös wird geſchrieben: „Unter Vor⸗ 
fig des Staatsminiſters Maybach tritt heute 
der außerordentliche Bundesrathsausſchuß 


behufs Ausarbeitung eines Geſetzes zur Rege⸗ 


gierungstiſch aus wurde 


lung des Gütertarifweſens auf deutſchen Eiſen⸗ 
bahnen zuſammen. Preußen hat außer dem 
Miniſter Maybach den Vorſitzenden des Reichs⸗ 
Eiſenbahnamts Geh. Ober -Regierungsrath 
Körte als eventuellen Vertreter des Vorſitzen⸗ 
den, ſowie den Geh. Regierungsrath Doktor 
Scholz zu Mitgliedern dieſes Ausſchuſſes er⸗ 
nannt. Als Vertreter der preußiſchen Mitglie- 
der werden Geh. Ober-Regierungsrath Krafft 
(Reichseiſenbahnamt) und Geh. Regierungs- 
Rath Fleck (Miniſterium für öffentliche Ar⸗ 
beiten) fungiren. Die Konferenz, welche in 
Heidelberg behufs einer internationalen Rege⸗ 
lung des Eiſenbahnfrachtweſens ſtattfinden ſoll, 
iſt von dem Verein der deutſchen Eiſenbahnen 
einberufen; eine Theilnahme von ſtaatlicher 
Seite iſt damit ausgeſchloſſen.“ 

— Die von dem Aelteſten⸗Collegium der 
Berliner Kaufmannſchaft eingeſetzte Sachverſtän⸗ 
digen⸗Commiſſion für gewerbliche Angelegen- 
heiten, hat ſich in einem längeren Gutachten 
an das Aelteſten-Collegium energiſch gegen den 
in § 5 des Zoll⸗Tarif⸗Geſetzentwurfs gemach⸗ 
ten Vorſchlag eines Kampf⸗Zolles ausgeſprochen. 
Nächſtdem hat ſie erklärt, vom Standpunkte 
der Berliner Induſtrien aus gegen die im 
Tarif⸗Entwurf vorgeſchlagenen Eiſenzölle, den 
Zoll auf Unter⸗ und Oberleder, den Zoll auf 
rohe Bretter aus weichem Holze und die Zölle 
auf Kautſchuk und Waaren daraus nicht zu 
proteſtiren, die vorgeſchlagenen Zölle auf Ge⸗ 
treide und andere Erzeugniſſe des Landbaues, 
Vieh, Bau⸗ und Nutzholz, mit Ausſchluß der 
rohen Bretter aus weichem Holze, — baum⸗ 
wollene, wollene und ſeidene Geſpinnſte, baum⸗ 
wollene, wollene, leinene und ſeidene Gewebe, 
Glacee⸗,Safian⸗ und Luxusleder, Holzborke, 
Lohe und ſonſtige Gerbe⸗Materialien, Kupfer⸗ 
und Meſſingwaren, — mit Ausſchluß der feinen 
Waaren — Blei, Zinn und Zinkwaaren, Thon⸗ 
röhren und Ofenkacheln, beſſere und Luxus⸗Pa⸗ 
piere, Branntwein, endlich die Vorſchläge in Bezug 
auf die Zölle von Droguerie- und Farbenwaaren 
nur inſoweit für annehmbar zu erachten, als nicht 
das Intereſſe anderer Induſtriezweige dadurch 
geſchädigt wird. 

— Die vom ſtatiſtiſchen Amt aufgeſtellte 
Ueberſicht über das vorläufige Ergebniß der 
montanen ſtatiſtiſchen Erhebung für das 
Jahr 1878 zeigt bei zumeiſt gleich großen 
Abnahmen des Durchſchnittswerths der Menge⸗ 
einheit eine Zunahme der Production bei 
Stein⸗ und Braunkohlen, Asphalt, Stein⸗ und 
Bitterſalz, Roheiſen, Blei, Kupfer und andern 
Mineralien, eine Abnahme bei Vitriol, Alaun, 
Waſcheiſen. Zinn, Schwefel, Farbe, feineren 
Gußwaaren, Brucheiſen und Kochſalzen. 

— Kaum iſt gegen die Wahl des Ober⸗ 
pfarrers Werner ir die St. Jacobi⸗Kirche in 
Berlin ein Proteſt erhoben, jo ſteht ſchon ein 
neuer in Ausſicht gegen eine von dem Ge⸗ 
meindekirchenrath und der Gemeindevertretung 
von St. Thomas in Berlin vollzogene Pfarrer⸗ 
wahl, welche auf den Prediger Kirmß in Jena 
gefallen iſt. In dieſem Falle dürfte es den 
Gegnern um ſo leichter werden, die Nichtbe⸗ 
ſtätigung durchzuſetzen, da der Gewählte nicht 
der preußiſchen Landeskirche angehört und die 


Behörde daher nach den beſtehenden Vor⸗ 


ſchriften das Recht hat, denſelben zu einem 


Colloquium aufzufordern, deſſen Ausfall ſie 


natürlich ganz in ihrer Hand hat. Die Wahl 


ſiſt daher nicht viel mehr als eine Demonſtration. 
Leider werden durch dieſe fortwährenden . 
e= 


um Beſtätigung oder Nichtbeſtätigung der 


wählten in die Gemeinden ſelbſt immer weitere 


erwürfniſſe hineingetragen, und man kann 
ich nicht wundern, wenn 
religiöje Leben dadurch aufs Tiefſte ge⸗ 
ſchädigt wird. 

— Der Reichs⸗Commiſſar für die auſtra⸗ 
liſchen Weltausſtellungen 1879/80 theilt in 
einer ferneren Bekanntmachung mit, daß die 
verbündeten Regierungen dem Reichstage vor⸗ 
geſchlagen haben, außer den Koſten der Orga⸗ 
niſation, der allgemeinen Decoration, Ueber⸗ 


das kirchliche und 


wachung und Reinhaltung der deutſchen Ab⸗ 
theilung, ſowie der Entſendung eines Com⸗ 
miſſars an Ort und Stelle, die Mittel zur 
Deckung der Seefracht vom Verſchiffungshafen 
bis Sydney, der Verſicherung anf dem Trans⸗ 
port dorthin, der Verſicherung gegen Feuers⸗ 
gefahr an Ort und Stelle und der Aufſtellung, 
Ordnung und Reinhaltung der Ausſtellungs⸗ 
Gegenſtände zu bewilligen. In den letztge⸗ 
dachten Poſitionen ſind ſelbſtredend nicht die Zu⸗ 
ſammenſetzung, Montirung ꝛc. von Maſchinen, 
ſowie andere ähnliche mit ganz beſonderem 
Aufwand verbundene Leiſtungen einbegriffen. 
Ebenſowenig natürlich die Koſten für Inbe⸗ 
triebſetzung von Motoren und Maſchinen ıc. 
Inſoweit das Reich die Koſten trägt, wird 
auch die Beſorgung der betreffenden Dienſt⸗ 
leiſtungen durch den Reichscommiſſar veran⸗ 
laßt werden. Es wird alſo die Verſchiffung, 
die Transport- und Feuerverſicherung, der 
Transport vom Schiff nach dem Ausſtellungs⸗ 
gebäude, Inſtallation und Reinhaltung, ſoweit 
nicht die Ausſteller vorziehen, letzteres durch 
ihre Agenten vornehmen zu laſſen, von Reichs⸗ 
wegen beſorgt werden. Dem Ausſteller bleibt 
ſonach die Sorge für die Herſtellung der Aus⸗ 
ſtellungsgeräthe, Schränke u. ſ. w., ſoweit für 
die Schauſtellung nicht die einfachen von Reichs⸗ 
wegen zu liefernden Tiſchflächen und Podien 
ausreichen, für die Beförderung der Ausſtel⸗ 
lungsgüter an die im Verſchiffungshafen ein⸗ 
zurichtende Sammelſtelle, für die Vertretung 
an Ort und Stelle, namentlich in geſchäftlicher 
Hinſicht, ſowie für die etwaige Wiederverpackung 
und Rückbeförderung. 

— Der Abgordnete Haſſelmann iſt, wie 
verſchiedene Zeitungen melden, aus der ſocial⸗ 
demokratiſchen Fraktion ausgeſchieden. Zwiſtig⸗ 
keiten zwiſchen den andern ſocialdemokratiſchen 
Abgeordneten und dem Abg. Haſſelmann haben 
fchun lange beſtanden. 

— Die Hauptlinie des großen deutſchen 
ſtrategiſchen Eiſenbahnnetzes von Eydtkuhnen 
bis Metz iſt fertig, wenn auch vorerſt nur 
vermittelſt eines proviſoriſch durch die Lahn⸗ 
bahn gewährten Zwiſchengliedes. Das unter⸗ 
irdiſche deutſche Telegraphennetz ſoll in ſeinen 
beiden Hauptdiagonalen von Königsberg nach 
Straßburg und von Hamburg nach Ratibor, 
wie in ſeinen beiden großen Verbindungskabeln 
von Straßburg über Köln nach Hamburg und 
von Ratibor nach Königsberg, und endlich 
noch in dem fünften ſüddeutſchen Kabel binnen 
anderthalb Jahren ebenfalls fertig geſtellt 
werden. Die erwähnte Eiſenbahnlinie iſt 
durchgehends zweigleiſig angelegt, womit auch 
bei Kriegsfall die Mitbenutzung durch den 
Privatverkehr ſichergeſtellt erſcheint. Welche 
gleichartige durchgehende ſtrategiſche Bahnen 
noch gebaut werden ſollen, entzieht ſich vorerſt 
noch der Beurtheilung. Vor einigen Jahren 
wurde namentlich noch eine derartige Haupt⸗ 
linie von Wilhelmshaven oder Emden die 


deutſche Nord⸗ und Oſtſeeküſte entlang bis 


Memel, und eine dritte nach Süddeutſchland 


gerichtete derartige Hauptbahn als in Ausſicht 


genommen bezeichnet. Zur Zeit ſtellt ſich nach 
der jüngſt ausgegebenen neuen deutſchen Bahn⸗ 
karte des Reichs⸗Eiſenbahnamts die Ausdehnung 
des deutſchen Eiſenbahnnetzes, einſchließlich 


975, 87km nicht für den öffentlichen Verkeht 


beſtimmter Bahnen, auf 32 604, 1AkKm, da⸗ 
runter 9576,87km. doppelgleiſige Be 


15 623,35km ſind davon Staatsbahnen, 
4155, 40km unter Ne ſtehende 
Privatbahnen, 41 87, 7m Privalbahnen. 


— Aus Kiſſingen, 6. Mai, wird der 
„Elberf. Ztg.“ geſchrieben: Die Trinkkur, welche 
der Kronprinz begonnen, nimmt einen guten 
Fortgang. Der hohe Kurgaſt erſcheint jeden 
Morgen im Kurgarten, um den Rakoczy an 
der Quelle zu trinken, wobei im Kurgarten 
promenirt wird. Auch die Umgegend beſucht 
der Kronprinz und zwar meiſt zu Fuß, ſo 
jüngſt das entlegene Euerdorf und die Kloſter⸗ 
ruine Aura. Am verfloſſenen Sonntag wohnte 


wachen und im Falle des Erft 


der Kronprinz dem Gottesdienſt in der proteſtan⸗ 
tiſchen Kirche bei und beſichtigte den Friedhof 
mit ſeinen zahlreichen Denkmälern. 

Köln, 9. Mai. Die „Kölniſche Zeitung“ 
läßt ſich aus Saarbrücken vom heutigen Tage 
melden, der Staats⸗Anwalt habe die Appella⸗ 
tion gegen das Erkenntniß in dem Marpinger 
Wunderprozeß zurückgezogen. 


Frankreich. 


— Da zu den erſten Berathungsgegen⸗ 
ſtänden nach Wiedereröffnung der franzöſiſchen 
Kammern die Ferryſchen Unterrichtsvorlagen 
gehören werden, ſo iſt es nicht ohne Werth, 
Näheres über die Ergebniſſe zu erfahren, 
welche die katholiſchen Univerſitäten bis jetzt 
erzielt haben. Ihre Zahl beträgt nach Mit⸗ 
theilungen der „K. Ztg.“ im Ganzen fünf 
mit vierzehn Facultäten. Dieſelben haben 
im Ganzen 2968 Zöglinge. Alle fünf Univer⸗ 
ſitäten haben Rechtsfacultäten die im Ganzen 
2350 Zöglinge haben. Vier haben Facultäten 
der Literatur mit 189 Zöglingen; ebenfalls 
vier haben Wiſſenſchaften mit 70 Zöglingen, 
eine einzige, nämlich Lille, eine medieiniſche 
und pharmaceutiſche Facultät; dieſelbe hat 
350 Zöglinge. 


Großbritannien. 


— Die neueſten Nachrichten vom Zulu⸗ 
kriegsſchauplatze lauten wieder beunruhigend, 
wenngleich bis zum Abgang der Poſtdampfer 
aus der Kapſtadt (22. April) neue erhebliche 
Zuſammenſtöße zwiſchen Zulus und Eng⸗ 
ländern nicht ſtattgefunden haben. Der be⸗ 
währte Spezialkorreſpondent der „Daily News“ 
Archibald Forbes, telegraphirt, daß es un⸗ 
möglich ſei, ſich eine kritiſchere Lage zu denken, 
als die, welche gegenwärtig an den Grenzen 
des Zululandes beſteht. Es ſei keine Ueber⸗ 
treibung, wenn er behaupte, daß das britiſche 
Gebiet von der Mündung der Tugela bis zum 
Pongolofluß der Guada, den Zulus preis⸗ 
gegeben ſei. Von der unteren Tugela bis 
Rorke's Drift ſei eine Grenzſtrecke von hun⸗ 
dert Meilen, mit Ausnahme vereinzelter De⸗ 
tachements vollkommen unbewacht. 


Rußland. 


St. Petersburg, 5. Mai. Da die Haus⸗ 
knechte die ihnen gemäß der obligatoriſchen 
Verordnung des zeitweiligen Generalgouver⸗ 
neurs vom 20. April auferlegten Vexpflich⸗ 
tungen nicht ſtrict erfüllen und ſich mit der 
Unkenntniß ihrer Pflichten entſchuldigen, hat 
der Stadthauptmann zur Anweiſung ſowohl 
für die Hausknechte, als auch für die Polizei⸗ 
beamten, die darüber zu wachen haben, daß 
Jene ihren Verpflichtungen nachkommen, fol⸗ 
gende Erklärungen erlaſſen: 1) Die Dienſt 
thuenden Hausknechte dürfen 178 der ganzen 
Zeit ihres Dienſtes nicht ſchlafen. 2) Sie 
müſſen ſich auf der Außenſeite des Hauſes be⸗ 
finden und ſich weder in den & orweg, dat 
in den Hof begeben, können aber innerhal 
des ihrer Aufſicht ihnen zugewieſenen Raumes 
ſich mit Arbeiten, als Fegen der Straße und 
des Trottoirs u. ſ. w. beſchäftigen. 3) Auf 
ihren Plätzen a. darauf zu achten, daß keiner⸗ 
lei Bekanntmachungen, Affichen e., falls dafür 
keine Genehmigung vorgewieſen wird, wo es 
auch ſei, angeklebt werden; b. darüber * 
wachen, daß keinerlei ſchädliche Gegenſtände 
hingeworfen werden; e, ſorgfältig die Gebäude 
vor Feuerſchäden zu ſchützen; d. Wach die 
ſie bei der Ausführung obiger Vergehen er⸗ 
tappen oder die ihnen als verdächtig erſcheinen, 
ſolche begehen zu wollen, zu arretiren und der 
Polizei zu übergeben; e, alle Perſonen, welche 
ein Haus betreten oder verlaſſen, zu über⸗ 

einens ihnen 
fremder Perſonen ſich zu verſichern welchen 
Zweck ſie haben, und der Polizei Diejenigen 
anzuzeigen, die ihnen Verdacht erregen; f. darauf 
zu achten, daß in den Häuſern keine Zuſammen⸗ 
künfte verdächtiger Perſonen ſtattfinden und 


ſofort über ſolche die Polizei in Kenntniß zu 
ſetzen, indem ſie alle möglichen Maßregeln er⸗ 
greifen, damit die Anzeige rechtzeitig geſchieht 
und die Polizei in den Stand geſetzt werde, 
die an dem Zuſtandekommen ſolcher Zuſammen⸗ 
klünfte Schuldigen zu verhaften. 4) Die Haus⸗ 
Inechte find verpflichtet, den Polizeibeamten bei 
Ausübung ihrer Pflichten vollen Beiſtand zu 
erweiſen, beſonders bei der Verhaftung von 
Perſonen, die ſich der Verfolgung durch die 
Polizei zu entziehen beabſichtigen oder dieſer 
ſich widerſetzen. 
. — 9. Mai. Der Großfürſt⸗ Thronfolger 
1 hat ſich bereit erklärt, Pathenſtelle bei dem 
neugeborenen Sohne des Fürſten v. Montenegro 
zu übernehmen; der Oberſt Graf Scheremetjeff 
lit beauftraft worden, als Stellvertreter des 
Großfürſten zur Taufe nach Cettinje zu gehen. 
Die „Agence Ruſſe“ beſtätigt, daß in der 
orientalischen Frage eine beruhigtere Auffaſſung 
Platz gegriffen habe und ſchreibt dieſes glüd- 
liche Reſultat der verſöhnlichen Stimmung 
Rußtluads, Englands und der Türkei zu. 
is — Der officiöſe Telegraph hat alle Hände 
voll mit Dementiren zu thun. Ob alles, was 
N dementirt wird, auch unwahr ift, wollen wir 
dahingeſtellt ſein laſſen. Wundern darf uch 
die ruſſiſche Regierung nicht, wenn manche 
„  Unwahrheit verbreitet wird; denn fie ſelbſt 
a macht es ja den europäiſchen Regierungen ganz 
Mi unmöglich, die volle Wahrheit über die ruſſi⸗ 
0 ſchen Verhältniſſe zu erfahren. Neuerdings 
5 meldet der officiöſe Telegraph zur Berichti⸗ 
gung der Angaben engliſcher Blätter: Es iſt 
zu konſtatiren, daß die Peter-Pauls⸗Feſtung 
. nicht für 400, geſchweige denn für 4700 Ver⸗ 
haſtete ausreicht. Von den in der Feſtung 
77 Inhaftirten iſt Niemand nach Kaſan abgeführt 
2 worden, die behaupteten Verhaftungen von 
Offizieren fanden nicht ſtatt. Seit dem Fe⸗ 
N bruar find überhaupt nur drei Offiziere ver- 
ab worden. Verhaftungen ganzer Familien 
ind überhaupt nicht vorgekommen. Ebenſo 
unwahr ſind die Gerüchte der bevorſtehenden 
. Abdankung des Kaiſers zu Gunſten des 
Thronfolgers. 
N — Der kürzlich erlaſſene kaiſerliche Ukas, 
demzufolge alle bei den verſchiedenen Militär⸗ 
anſtalten und Truppenkörpern vorhandenen 
* Waffenvorräthe inventariſch aufzunehmen ſind, 
7 ſoll durch eine ſonderbare Thatſache veranlaßt 
3 worden ſein. Dem Chef der dritten Abthei⸗ 
er lung iſt es nämlich zur Kenntniß gelangt, daß 
* das Revolutions⸗Comitee von einem Comman⸗ 
8 danten einer Feſtung eine Anzahl Waffen und 
ö Munition käuflich an ſich gebracht habe, und 
. daß daſſelbe wegen Ankaufs einer weiteren 
* rößeren Partie Waffen mit einem anderen 
Re öheren Offizier in Unterhandlung ſtehe. Der 
IE Kriegsminiſter Graf Miljutin, hiervon in 
N Kenntniß geſetzt, beeilte ſich, dem Czar darü⸗ 


* 

ber zu rapportiren und demſelben gleichzeitig 
. den ſofortigen Erlaß des obigen Ukaſes zu 
1 empfehlen, indem er ſonſt außer Stande wäre, 
1 eine ſtrenge Ueberwachung und genaue Con- 
0 trole der in den militäriſchen Etabliſſements 
5 überall aufgeſpeicherten Waffen und Muni⸗ 
u tionsvorräthe zu üben. Dabei erließ jedoch 
auch Graf Miljutin an die Militär⸗Intendantur 
= und die fonftigen Aufſichtsorgane der Armee 
CAR eine geheime Verordnung, wonach nebſt der 
Zählung der Waffen auch eine überſichtliche 


Aufnahme aller in den Armeemagazinen vor⸗ 
handenen Monturgegenſtände zu bewerkſtelli⸗ 
gen ſei, da der Verdacht beſtehe, daß die Re⸗ 
BT volutionäre ſich auch der letzteren für ihre 
* geheimen Zwecke zu bemächtigen ſtreben. 
Schließlich wurde den Intendantur⸗Chefs in 
deer beſagten Verordnung zur Pflicht gemacht, 
1 Alles perſönlich in Augenſchein zu nehmen und 
ſſich von der Echtheit und dem Vorhandenſein 
2 der Colli genau zu überzeugen. Nach den 
Erfahrungen, welche man im letzten Feldzuge 
bei derlei Aufnahmen, namentlich bei den Ar⸗ 
. meelieferungen gemacht hat, erſcheint der letz⸗ 
tere Zuſatz in der That nicht überflüſſig. 


N Politiſche Ueberſicht. 
* * Thorn, den 10. Mai. 


Die Rede, welche der Abg. Bamberger 
vor 8 Tagen im Reichstage gehalten, iſt in 
ſo hohem Grade geeignet, zur Klärung der 
Anſichten über die Zoll⸗ und Steuerfragen 
beizutragen, daß wir die Rede in unſerer heutigen 
Beilage im Wortlaut abdrucken, 
. Seltſamer Weiſe fällt die überaus zahme 
Reede, welche der ſonſt jo giftige Windhorſt⸗ 
* Tag — am Donnerſtag im Reichstage gehal⸗ 
ten, der Zeit nach ganz zuſammen mit der 
Zaurücknahme der Appellation im Marpinger 
Wunder ⸗Prozeß, welche uns heute der 
Telegraph meldet. Daß der Saarbrückener 
Staatsanwalt, wenn er jetzt die vor einigen 
Wochen angemeldete Appellation zurückzieht, 
ſſich nicht eines Andern beſonnen hat, ſondern 
daß er einfach einem Winke von oben folgt, ſcheint 
Ans ſicher zu ſein. Und ebenſo glauben wir 
annehmen zu dürfen, daß dieſe „Stimme von 
ws oben“ in einem gewiſſen Zuſammenhang fteht 
* mit dem Beſuch der Perle von Meppen in der 
Wi.ilhelmsſtraße und den Reden Reichenſperger's 


Se 


und Windhorſt's. Es ſcheint da mehr Dinge 
zu geben zwiſchen Berlin und Rom, als ſich un⸗ 
ſere Schulweisheit träumen läßt. Ob nächſtens ein 
Extrazug nach Canoſſa geht, wollen wir abwarten. 


gefallen, daß ſie, wenn auch natürlich in der 
verbindlichſten Form, ſich ſehr entſchieden ge⸗ 
gen Bennigſen's Ausführungen wendete. 
will darin ein neues Symptom für die bevor⸗ 
ſtehende Seceſſion der national⸗liberalen Par⸗ 
tei erkennen. 
Forckenbeck, Stauffenberg, Bamberger, Rickert 
u. a. alle auf Seite Lasker's ſtehen, iſt be⸗ 
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daß fie außer Stande find, eine beſſere Qua⸗ 
lität Petroleum zu liefern, als die iſt, die 
ihnen von Amerika geliefert wird, und daß 
es ihnen nicht möglich iſt, irgend welchen 
Reklamationen bezüglich der Qualität Rech⸗ 
nung zu tragen. Sie handeln dabei in Ueber⸗ 
einſtimmung mit ihren Geſchäftsgenoſſen in 
den anderen Importplätzen für Petroleum, 
als Antwerpen, Böteımen, Hamburg, Königs⸗ 
berg, nachdem auf der bekannten Konferenz 
in Bremen über die wir das Nöthige mitge⸗ 
theit haben, feſtgeſtellt worden iſt, daß in 
der Lieferung des Petroleums nicht ein Platz 
vor dem andern, oder einzelne Häuſer vor 


dringend verdächtig dieſes Ueberfalls ſind 3 Zi⸗ 
garrenmacher, 1 Zimmergeſelle und 4 Arbeiter 
verhaftet worden. Schon im vorigen Jahre 
wurde dort in ähnlicher Weiſe der Poſten 
überfallen. i 

Thorn. [Schwurgericht] In der zweiten diesj. 
Schwurgerichtsperiode, welche vom 21. April bis incl. 
6. Mai cr. gedauert hat, kamen 22 Sachen mit 31 An⸗ 
geklagten und circa 170 Zeugen zur Verhandlung. Von 
dieſen Sachen waren 16 aus dem Thorner und 6 aus 
dem Strasburger Kreiſe. Von dieſen Anklageſachen 
betrafen 1 Brandſtiftung, 4 Urkundenfälſchungen, 1 Ver⸗ 
gehen gegen die Sittlichkeit, 1 verſuchter Mord, 1 vor⸗ 
ſätzlicher Mord, 8 Meineide reſp. Verleitung dazu, 
2 Unterſchlagungen amtlicher Gelder, 3 Diebſtähle reſp. 
Hehlerei und 1 Zuwiderhandlung gegen die zur Abwehr 
der Rinderpeſt erlaſſenen Vieheinfuhrverbote. Es wurde 


An der Rede Lasker's iſt vielfach auf⸗ 
Man 
Daß die Führer der Partei, 


kannt. 


Provinzielles. 


Königsberg, 9. Mai. Die diesjährige 
große Segel-Negatta] findet am 29. Juni, 
und zwar in Kahlberg ſtatt, an der ſich außer 
dem hieſigen Segelelub Rhe auch die Vereine 
von Memel, Elbing Danzig und mehrere 
einzelne Perſonen betheiligen werden. 
.in hieſiges Handlungshaus] welches 
in Wilna eine Filiale errichtet hat, prosperirt 
derartig, daß in dieſen Tagen bereits eine zweite 
aus etwa 60 Perſonen beſtehende Arbeiterkolonne 
nach dorthin abgeſchickt wurde. 

Inſterburg. [Der Werkführerl, welcher 
am 6. Mai bei der Exploſion in der Sary'ſchen 
Seifen- und Lichtfabrik ums Leben gekommen 
iſt, war erſt vor einigen Tagen aus Thorn 
hier eingetroffen. 

Allenſtein, 8. Mai. Jubiläum.] Am 
Sonntag den 4. d. Mts. feierte die hieſige 
evangeliſche Gemeinde ihr hundertjähriges Ju⸗ 
biläum. Die Kirche, war zu dieſem Tage 
von außen und innen ſehr feſtlich geſchmückt 
und von Andächtigen vollſtändig gefüllt. Zu 
dieſer Feierlichkeit waren auch fünf Deputirte 
der Nachbargemeinde Wartenburg erſchienen, 
welche die Glückwünſche der dortigen evan⸗ 
geliſchen Gemeinde darbrachten. 

Aus Oſtpreußen. Wohlthätigkeit.] 
Der commandirende General des 1. Armee⸗ 
Corps hat dieſer Tage dem Herrn Oberpräſi⸗ 
denten von Ernſthauſen abermals 1200 Mk. 
als zweite Rate der für die Ueberſchwemmten 
in Schwetz unter den Offizieren, Beamten ic. 
des 1. Armeecorps geſammelten Geldbeiträge 
überſandt. 

— [Bauten.] Die „K. H. Z.“ theilt ein 
Verzeichniß derjenigen Blätter mit, welche dem 
von den Baubeamten der Provinz Oſtpreußen 
dem Herrn Oberpräſidenten v. Horn zu ſeinen 
Jubiläum überreichten Album einverleibt ſind. 
Das Verzeichniß bildet zugleich ein beredtes 
Zeugniß der Bauthätigkeit der letzten 10 
Jahre hier in der Provinz, insbeſondere 
im Regierungs- Bezirk Königsberg; und 
wird hier nur bemerkt, daß dieſe Liſte 
bei Weitem nicht alle fiscaliſchen Bauten 
wiedergiebt, welche in dieſer Zeit gebaut worden 
ſind, ſondern nur einen Theil derſelben, denn 
es fehlt die ganze große Zahl der Schulhaus⸗ 
bauten, ebenſo viele Forſtbauten, Brücken⸗ 
bauten x. Die Photographien des Albums 
ſind folgende: In Königsberg 1) Regierungs⸗ 
gebäude (im Bau begriffen) 2) äußere 
Klinik (desgl), 3) botaniſches Inſtitut (desgl.), 
4) Wilhelms ⸗Gymnaſium (deögl.), 5) Augen⸗ 
klinik, 6) e Inſtitut, 7) landwirth⸗ 
ſchaftliches Inſtitut, 8) Hebammen-Lehranftalt, 
9) königl. Schloß⸗Thurmbau, 10) Gerichtsge⸗ 
bäude, 11) Landgerichtsgebäude zu Brauns⸗ 
berg (im Bau begriffen), 12) zu Allenſtein 
(desgl.), 13) zu Bartenſtein (desgl.), 14) Ge⸗ 
richtsgebäude zu Ortelsburg; 15) Anſicht der 
3 fiscaliſchen Schiffe zu Pillau (3 Blätter); 
16) Anſicht der 3 fiscaliſchen Schiffe zu Me⸗ 
mel, 17) Evangeliſche Kirche zu Allenſtein, 
18) zu Gr. Schmückwalde, 19) zu Rhein, 
20) zu Heinrichswalde, 21) Strafanſtalts⸗ 
kirche zu Wartenburg, 22) Anſtaltskirche zu 
Tapiau, 23) Landeshaus zu Königsberg, 24) 
Oberförſterhaus zu Neu Ramuck, 25) zu 
Taberbrück, 26) Gymnaſium zu Bartenftein, 27) 
zu Inſterburg, 28) Seminar zu Angerburg, 29) 
zu Oſterode, 30) zu Karalene, 31) zu Brauns⸗ 
berg, 32) Centralſtrafanſtalt zu Pr. Holland, 
33) evangeliſche Kirche zu Gumbinnen mit 
neuem Thurmbau, 34) Chauſſeebrücke bei 
Tilſit über die Uslenkis, 35) bei Memel von 

iſen, 36) Stall im Hauptgeſtüt Trakehnen, 
37) Landgeſtüt in Raſtenburg, 38) Chauſſee⸗ 
Futtermauer bei Goldap, 39) Strombrücke bei 
Inſterburg, 40) Eiſenbahnbrücke bei Tilſit, 
41) Eiſenbahnbrücke bei Darkehmen. 
Aus dem Kreiſe Stuhm, 8. Mai. 
[Eiſenbahn.] Seit etwa 14 Tagen ſind wieder 
mehrere Beamte der kgl. Oſtbahn⸗ Direktion 
mit Meſſungen Zwecks des Eiſenbahnbaues 
Marienburg⸗Marienwerder⸗Thorn thätig; es 
handelt ſich jetzt dem Vernehmen nach um den 
Zug einer Linie von Stuhm durch die kgl. 
Rehhofer Forſt über Rehhof nach Marien⸗ 
werder, alſo um die Linie, welche den Wün⸗ 
ſchen des Kreiſes und die kgl. Regierung entſpricht. 

Danzig, 10. Mai [Petroleum] Die 
hieſigen Firmen, welche Petroleum einführen, 
haben an ihre Geſchäftfreunde in der Provinz 
eine Zuſchrift erlaſſen in welcher ſie erklären 
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den andern bevorzugt wurden, ſondern die 
veränderte Beſchaffenheit des aus Amerika 
kommenden Petroleums ſich allgemein geltend 
macht. 

— 9. Mai. [Die fünfte Generalverſamm⸗ 
lung des oſt⸗ und weſtpreußiſchen Provinzial— 
Vereins für das höhere Mädchenſchulweſen] 
wird in den Tagen vom 2. bis 4. Juni in 
Graudenz ſtattfinden. Den Theilnehmern an 
derſelben iſt gegen Vorzeigung der Mitglieds⸗ 
karten auf der Oſtbahn eine verlängerte Giltig⸗ 
keitsdauer der Retourbillets vom 1. bis 5. Juni, 
auf der oſtpreußiſchen Südbahn vom 31. Mai 
bis 6. Juni bewilligt. Am 2. Juni Abends 
wird eine Vorverſammlung, am 3. Juni die 
Hauptverſammlung abgehalten werden. Für 
letztere iſt, neben den Berichten des Vorſitzen— 
den, des Delegirten für die Verſammlung des 
deutſchen Hauptvereins ꝛc., folgende Tagesord— 
nung aufgeſtellt worden: 1) Ueber die richtige 
Begrenzung des Unterrichtsſtoffes in der hö— 
heren Mädchenſchule. (Referent Dir. Dr. Neu⸗ 
mann⸗Danzig.) 2) Gründung einer Unter: 
ſtützungskaſſe für die Mitglieder des Provin⸗ 
zialvereins. (Ref. Dir. Witt⸗Elbing.) 3. Be⸗ 
richt über die deutſche Penſions⸗Stiftung für 
Lehrerinnen. (Dir. Willms⸗Tilſit.) 4. Ueber 
die bisherigen Erfolge der Schallenfeldſchen 
Methode des Handarbeit-Unterrichts. (Ref. Frau 
Dr. Stobbe⸗Königsberg.) 5. Wahl des Vor⸗ 
ſtandes und der Delegirten. 6. Beſtimmung 
über Ort und Zeit der nächſten Generalver⸗ 
ſammlung. Nach Schluß der Verhandlungen 
gemeinſames Mittageſſen um 3 Uhr im Saale 
des Gaſthofes zum „Goldenen Löwen“. Nach 
demſelben Fahrt nach der Feſtung. Abends 
Concert im Garten des Gaſthauſes zum 
„Schwarzen Adler“. Mittwoch, den 4. Juni, 
Vormittags von 9 bis 11 Uhr, Beſichtigung 
der Mädchenſchulen, der Sammlungen derſelben 
und der in der Aula ausgeſtellten Lehrmittel 
und Handarbeiten. Hierauf Dampfſchifffahrt 
nach dem oberhalb der Stadt an der Weichſel 
gelegenen Vergnügungsort „Böslers Höhe“. 

Graudenz. Seminar.] Die unter Vorſitz 
des Herrn Provinzialſchulrath Kaiſer abge⸗ 
haltene Prüfung am hieſ. Lehrerinnen-Seminar 
hat ein überaus günſtiges Ergebniß gehabt. 
Die ſämmtlichen 17 Damen, welche ſich zur 
Prüfung gemeldet hatten, beſtanden dieſelbe; 
15 der Seminariſtinnen erhielten das Zeugniß 
für mittlere und höhere Töchterſchulen, zwei 
das für Volksſchulen. 

§ Löbau, 6. Mai. (Polniſche Wahl⸗ 

verſammlung.] In der geſtrigen polnischen 
Wahlverſammlung hierſelbſt erklärte der Stadt⸗ 
verordnetenvorſteher Dr. Rzepnikowski, daß es 
keinem Zweifel unterliege, daß man den bis⸗ 
herigen Abgeordneten v. Lyskowski⸗Mileszewo 
wieder wählen müſſe, da dieſer ſo große Ver⸗ 
dienſte ſich in der Sprachenfrage und in andern 
nationalen Fragen erworben und neuerdings 
ſogar bewirkt habe, daß die Kohlen um die 
Hälfte billiger geworden ſind. Da jedoch auch 
andere Kreiſe ſich um die Ehre bemühen, von 
Herrn v. Lyskowski vertreten zu werden, 
namentlich der Kreis Strasburg, wo Herr 
v. Lyskowski alle Ausſicht habe gewählt zu 
werden, ſo empfehle es ſich für dieſen Fall 
einen Stellvertreter zu wählen. Dies geſchah 
auch, und wurde der Gutsbeſitzer v. Oſſowski 
in Montowo als Candidat für den Abgeordneten 
ernannt. — In dieſer Verſammlung war auch 
Herr Rex aus Thorn anweſend. 
Kulm. [Thierihau.] Zu der am 21. Juni 
er. hier beabſichtigten Thierſchau hat der hie⸗ 
ſige landwirthſchaftliche Verein in ſeiner letzten 
Sitzung ferner beſchloſſen, die Offerte des Ma⸗ 
ſchienenfabrikanten Theißner in Leipzig zu ak⸗ 
zeptiren, wonach dieſer bei der gedachten Gele⸗ 
genheit ein Schau⸗ oder Konkurrenz⸗Pflügen 
mit Schwenk⸗ und Wende⸗Pflügen hier arran⸗ 
giren will. Zur Theilnahme an dieſer Kon⸗ 
kurrenz ſoll auch noch die Eckertſche Maſchinen⸗ 
fabrik in Berlin aufgefordert werden. 

Neuenburg, 7ꝗ Mai. (Schutzdamm.] 
Wie der „Weichſelbote“ hört, ſoll noch in 
dieſem Jahre ein Hafen⸗Schutzdamm hier an 
der Montau geſchüttet und die Mündung der 
Montau, ſowie die Montau ſelbſt, ſoweit ſie 
nicht tief genug iſt, ausgebaggert werden. Auch 
die Schließung des Weichſelarmes bei Stangen⸗ 
dorf ſoll in dieſem Jahre vollendet werden. 

Poſen. (Exzeſſe. 
nette Aſter (am Warſchauer Thore) wurde 
geſtern Morgen 4 Uhr von mehreren Perſonen 


überfallen, angebunden und ihm mit dem eige⸗ 
nen Gewehre durch die Hand geſchoſſen. Als 


Der Poſten vor Lu⸗ 


im Ganzen auf 50 Jahre Zuchthaus und 8 Jahre 


14 Tage Gefängniß erkannt. Zwei Angeklagte wurden 


freigeſprochen 


— Vaterländiſcher Frauen⸗Verein. In der 
heutigen Generalverſammlung des Vaterländi⸗ 
ſchen Frauen-Vereins wurde zunächſt der 
Rechenſchaftsbericht für das Jahr 1878 er⸗ 
ſtattet. Danach beträgt die Zahl der Mit⸗ 
glieder 115. Der Verein hatte eine Ein⸗ 
nahme von 1119 % 65 , verausgabt wur⸗ 
den 791 .# 10 , darunter 566 Unter⸗ 
ſtützungen. Der Rechenſchaftsbericht iſt ge⸗ 
druckt und ſoll den Mitgliedern des Vereins 
bei Einziehung der Beiträge pro 1879 zuge⸗ 
ſtellt werden. Sodann fand die Wahl des 
Vorſtandes ſtatt. Es wurden gewählt die 
Damen: Bärwald, von Elpons, Gnade, Hoppe, 


Kauſch, Kittler, Kutzner, Neumann und Schrö⸗ 


der; die Herren: Hoppe, Hupfer und Meißner. 
Bei Konſtituirung des Vorſtandes wurde Frau 
Landrath Hoppe zur Vorſitzenden, Frau Kauf⸗ 
mann Kittler zu deren Stellvertreterin, Frau 
Kaufmann Bärwald zur Schatzmeiſterin er⸗ 
wählt. Der Vorſtand beſchloß, die von dem 
Hauptvereine zur Feier der goldenen Hochzeit 
des erhabenen Kaiſerpaares angeregte Samm— 
lung in's Werk zu ſetzen und den Ertrag der⸗ 
ſelben dem von dem Weſtpr. Provinziallandtage 
in Veranlaſſung der gedachten Feier geſtifte⸗ 
ten Fonds zur Errichtung eines Blinden⸗ 
Inſtitutes für die Provinz Weſtpreußen zuzu⸗ 
wenden. Endlich wurden mehreren kranken 
Perſonen Unterſtützungen bewilligt, und einer 
Waiſe eine Beihülfe zur Erlernung eines Ge— 
werbes gewährt. 

— Militäriſches. Herr Generalmajor 
v. Hildebrandt, Commandeur der 8. Inf. 
Brigade, trifft am Sonntag zur Inſpicirung 
hier ein und ſteigt im Hotel de Sansſouci ab. 

— Eine Quantität Schweinefleiſch, welche 
von einem auswärtigen Fleiſcher zu Markt 
gebracht war und als ſtark mit Finnen durch⸗ 
ſetzt befunden wurde, wurde von der Polizei 
mit Beſchlag belegt. 

— Laufbrücke. Die nöthigen Vorarbeiten 
zur Herſtellung einer Laufbücke über die pol⸗ 
niſche Weichſel, das Ausſuchen und Bearbei⸗ 
ten der nöthigen Hölzer ꝛc. ſind beendet und 
iſt heute der Termin zur Vergebung der Auf⸗ 
ſtellungs⸗Arbeiten abgehalten worden. In 
8—10 Tagen hofft man die Laufbrücke voll⸗ 
endet zu ſehen. 

— Einbruchsdiebſtahl. In einem Haufe 
auf der Mocker wurde in der vergangenen 
Nacht eingebrochen; nicht weniger als 6 Ställe 
wurden dabei erbrochen und verſchiedene Gegen⸗ 
ſtände daraus entwendet. 


Locales. 
Strasburg, den 9. Mai. 

— Ueber die Verwundung des Handels⸗ 
manns Lachmann durch den ruſſiſchen Grenz⸗ 
ſoldaten erfahren wir nachträglich Folgendes: 
Der Soldat, der in der Perſon eines ruſſiſchen 
Gefreiten aus dem Kordon Besnitza ermittelt 
worden iſt, ſagt aus, daß er in der Nacht vom 
1. zum 2. d. M. mehrere jüdiſche Handelsleute 
auf ruſſiſchem Gebiete verfolgt und auch drei 


Daß er den Handelsmann getroffen, ſei nicht 
ſeine Abſicht geweſen, da er zwei Schüſſe in 
der Luft und den dritten in ſeiner Aufregung, 
aber jedenfalls zufällig auf den Fliehendeu ge⸗ 
feuert habe. Der Ruſſe beſtreitet die Ver⸗ 
folgung auf preußiſchem Grund und Boden 
fortgeſetzt zu haben und ſtellt Zeugen auf, 
welche bereit ſind, ſeine Ausſagen zu bekräftigen. 
Der mit den Recherchen in Dieter Sache be⸗ 
die Verfolgung bis diesſeits der Grenze ſtatt⸗ 
gefunden hat. b 

— Gerichts⸗Verhandlung. Die Kriminal⸗ 
Abtheilung des hieſigen Kreisgerichts verhan⸗ 
delte heute über einen Fall, der ſeit länger 
als einem halben Jahre unſer Publikum in 


Gaſthauſe, wo er ſich mit mehreren Beamten 
zuſammen befand, nicht allein dieſe, ſondern 


einer der anweſenden Beamten ſich veranlaßt 
ſah, dieſen beleidigenden Aeußerungen mit 
Energie entgegenzutreten, wodurch aber der 
ſchon etwas erregte Bürger ſo in Hitze gerieth, 
daß er ſich gegen ſeinen Gegner eine Thät⸗ 
lichkeit erlaubte. Der Angegriffene brachte 
den ganzen Vorgang bei der Staatsanwalt 


zu Anzeige und letztere erhob Anklage, auf 


Schüſſe aus ſeinem Revolver abgegeben habe. 


auftragte Gendarm hat jedoch conſtatirt, daß 


einiger Spannung erhielt. Ein hieſiger Bür⸗ 
ger hat vor längerer Zeit in einem hieſigen 


die Beamten im allgemeinen beleidigt, ſo daß 
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Grund deren der obengenannte Beleidiger 
heute zu 5 Wochen Gefängniß und in die 
Koſten verurtheilt, ſowie dem Kläger das 
Recht eingeräumt wurde, den Tenor des Er⸗ 
kenntniſſes durch den Graudenzer Geſelligen 
einmal zu veröffentlichen. 

Concert. Die Opern ⸗Mit⸗ 
glieder des Danziger Stadt » Theaters, 
unter Leitung des Baßbuffo Herrn Bachmann, 
werden in den nächſten Tagen im Aſtmann'ſchen 
Saale hierſelbſt ein Concert geben. Der un⸗ 
getheilte gute Ruf, der dieſen Künſtlern vor⸗ 
angeht, läßt auf einen zahlreichen Beſuch mit 
Sicherheit rechnen. 


Vermiſchtes. 

Laut einem der Times aus Kalkutta zu⸗ 
gegangenen Telegramm ſcheint das große, alle 
zwölf Jahre gefeierte Feſt in Hurdwar eben 
ſo ſchlimme Folgen im Jahre 1879 zu haben, 
wie im Jahre 1867. Ein Heer von 750 000 
bis 1 000 000 Pilgern hatte ſich verſammelt 
und trotz der von den Behörden getroffenen 
Vorſichtsmaßregeln iſt wenige Tage vor Schluß 


des Feſtes doch die Cholera in der heftigſten 


Nothwendige Subhaſtation. 

Der Miteigenthumsantheil der 
Kaufmannsfrau Emmeline Grasnick 
geb. Gukſch an dem Grundſtück Nr. 
448 Altſtadt Thorn, welches letztere 


Form aufgetreten. Die Ströme der zurück⸗ 
kehrenden Pilger tragen jetzt die Krankheit in 
den verſchiedenen Richtungen nach ihrer Hei⸗ 
math und bereits werden Ausbrüche von 
Cholera aus Delhi und anderen Plätzen Nord⸗ 
indiens gemeldet. Auch ſind ſchon einige Er⸗ 
krankungsfälle unter den europäiſchen Truppen 
vorgekommen. f 


* Aus Wiesbaden, 3. Mai, wird gemeldet 
In der verfloſſenen Nacht verſchied hierſelbſt 
Freiherr Dr. Friedrich v. Preuſchen. Der 
Verblichene hatte ſich, wie der „Rh. K.“ mit⸗ 
theilt beim Hühneraugenſchneiden verletzt, in 
Folge deſſen ihm die Zehe amputirt werden 
mußte, was den Tod zur Folge hatte. 


* In Sibirien wurde unlängſt der Kopf 
eines vorhiſtoriſchen Nashorns gefunden, der 
ſehr gut erhalten iſt. Dieſer werthvolle Fund 
iſt, nach den „Ruſſk. Wed.“, von der ſiberiſchen 
Abtheilung der geographiſchen Geſellſchaft dem 
Muſeum der Mnskauer Univerſſtät geſchenkt 
worden und ſoll nächſtens auf der anthropolo⸗ 
giſchen Ausſtellung für die Dauer derſelben 
einen Platz finden. 


Telegraph iſche Rörſen · Depeſche Weizen: ſehr feſt, hellbunt, etwas bezogen 
N s N 185 Mk. per 2000 Pfd. 
Benası Ss An 196,00 a Roggen: ſehr feſt, poln., etwas beſetzt, 115 Mk., 
o { 1 do. trocken, guter 117—118 Mk., ruſſiſcher 
e 13 are 106—109 Mt, per 2000 Pfd. 
f. 5% An e — — { 60.80 Gerſte: unverändert, inländ. gute 115—125 Mk., 
Pian. Peel e 8400 5400 ruſſiſche, helle 1061 10 Mk. 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% 97,80 97,90 Hafer: ſehr feſt, ruſſiſcher, beſetzt 105—108 Mk. 
do. do. 4% % 102,60 102,40 er 3 beſetzt 112 Mk., dito, beſatzfrei 
Kredit⸗Actien excel. Dividende 451,50 452,50 - 
Defterr. Banknoten & 173,30 | 173,35 8 
Disconto⸗Comm.⸗Anth. 150,00 150,25 Spiritus⸗Depeſche. 
Weizen: gelb Mai-Juni . 196,50 | 192,50 Königsberg, den 10. Mai 1879. 
Sept. Okt. 199,00 195,00 (v. Portatius und Grothe.) 
Roggen: R _ -_ 127,00 | 124,00 Loco 54,40 Brf. 54,25 Gld. — bez. 
Mai- Juni 126,00 124,00 Mai 54.40 84.28 2 
uni⸗Juli. 126,00 | 124,00 Frühjahr 54.40 54,25 Mat En 
ept.⸗Okt. 130,50 | 129,00 .es 4 A 
Rübdl: Mai⸗Juni 58,00 57,80 Nr AN 
Sept.⸗Oct. 59,50 | 58,80 Holztrausport auf der Weichſel. 
Spiritus: loco 53,30 53,00 Am 9. Mai eingegangen: Thober, von Louis Kaliſcher⸗ 
Mai⸗Juni 53,20 | 52,90 | Bodpommersz an Ordre Kurzebrack 6 Galler, 180 Klafter 
Auguſt⸗Septbr. 54,60 | 54,40 | Kiefern Klobenholz. 


Diskont 3% 


Am 10. Mai eingegangen: Bomke, von W. Bumke⸗ 
Lombard 4% 


Gotſchin an W. Bumke⸗Schulitz 5 Traften, 4354 Kiefern⸗ 
n Schlieper, 10 000 Kiefern-, 2000 Eichen ⸗ Schwellen, 

Getreide⸗Bericht von S. Ra witzki. 100 St. Eichen⸗Zaunpfähle. 

Thorn, den 10. Mai 1879. 


Wetter: regneriſch. Waſſerſtand am 10. Mai, Nachm. 3 Uhr 8 Fuß 3 Zoll. 


en gros & en detail. 


Würſfel- Jucker, 


aus feinſter Rafſinade und billigeren Qualitäten geſchnitten, empfehle 


Bad Landeck i. Schl. 
Frauen bad. 


Schwefel⸗Thermen 24—160 R. Mineral-, Trinkquellen. Kalt⸗Waſſer⸗ 


beſteht aus einem Wohnhauſe mit 
Seitenflügel zum jährlichen Nutzungs⸗ 
werth von 914 Mk. und aus kleinem 
Hofraum und Schuppen ſollen am 
6. Juni er., 
Vormittags 10 Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle im Sitzungs⸗ 
zimmer im Wege der Zwangs ⸗Voll⸗ 
ſtreckung verſteigert werden. 
Thorn, den 8. April 1879. 
Königliches Kreis-Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


Nothwendige Subhaſtation. 
Das den Gottfried und Chriſtine 
Woelk'ſchen Eheleuten gehörige Grund— 
ſtück Nro. 2, Gumowo, beſtehend aus 
drei Wohnhaͤuſern mit zuſammen 
192 Mark jährlichem Nutzungswerth, 
aus 2 Stallungen und einer Pfoſten⸗ 
ſcheune, ferner aus Hof, Garten, Weide, 
Wieſe, Acker mit einer Geſammtfläche 
von 83 ha 19 a 40 qm zum Rein⸗ 
ertrage von 319 Mk. 17 Pf., ſoll 
am 30. Juni er., 
Vorm 10 Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle im Sitzungs⸗ 
zimmer im Wege der Zwangs- Voll⸗ 
ſtreckung verſteigert werden. 
Thorn, den 24. April 1879. 
Königliches Kreis: Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


Gegen lohnende Proviſion 
und firen Monats Salair acceptiren 
wir ſolide und tüchtige Agenten für 
den Verkauf deutſcher und mit deutſchem 
Reichsſtempel verſehener, verzinslicher 
und unverzinslicher Staats⸗Prämien⸗ 
Anlehenslooſe auf monatliche Abzah⸗ 
lungen. Proſpecte auf Verlangen franco. 

Bankgeſchäft 

Grünwald, Salzberger & Co, 

ein 


ir 10 Mart. 


10 ganze Meter Winter ⸗Kleiderſtoff, 

9712 fh carrirtes Bettzeug, 

1 wollenes Damen⸗Umſchlagetuch, 

1 wollener Cachemir⸗Shawl, 

3 Stück weiße Taſchentücher von Leinen, 
verſendet alles zuſammen gegen Poſtnach⸗ 
nahme von 10 Mark oder vorherige Eine 
ſendung die Fabrik von A. Leyſer in Ber⸗ 
lin, 34, Wallnertheaterſtraße 34. 


Doppelte Beſtätigung. 


Mir, ſowie auch meiner Frau, hat der 


Nur vorräthig bei Heinrich Netz. 


Abessinier- 


Brunnen 
bis zu 100 Meter Tiefe. 
Abeſſin. Garten⸗Spritzbrunnen, 
Gartenſpritzen und Erdbohr⸗ 
4 52 ſtets vorräthig in 
der Fa 


rik von 
Cri BI sendorf, 
Berlin, Kl. Frankfurterſtraße 14. 
Man verlange Preiscourante. 


30 interessante 


Photographien 3 Mk. verſend. A. Wend⸗ 
land in Berlin, Köpnickerſtr. 55 b. 
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Gegoſſenen Würfelzucker, der bedeutend geringer an Süßgehalt iſt, fertig 


und führe ich nicht. 4 
| Julius Buchmann, 


Dampfbetrieb für Würfel⸗ und Puder⸗Zucker. 
Thorn. 


Mein 


Jäſche-Fabrikations-Geſchäft E 
und 

Magazin für complette Ausſtattungen 

liefert nach neneſtem Schnitt ſämmtliche Arten 


Herren, Damen- und Kinder-Wäsche, 


beſonders 
Oberhemden BE 
vorzüglich ſitzend, nach Maaß oder Angabe; 
Complette Ausſtattungen 


werden in kürzeſter Friſt beſtens geliefert, wozu ein ſtets reich ſortirtes 
Lager von allen Qualitäten in 
Ciſchgedecken, Teinewand, Shirting und Negligé-Stoſſen 
vorhanden iſt. 


M. Chlebovs ki. 
Thorn, Breiteſtraße 457. 


FFF ˖˖ KCC 
Kaiserlich Deutsche Post. 


Norddeutscher Lloyd. 
Poſtdampfſckifffafirt 


von 


Directe 


nden dem Westen es 


. 


die General⸗Agenten 


& Behmer, Loniſenplatz 7 in Berlin 


oder an deren Agenten 


Carl Spiler « Thorn. 
OENIGS-TRANK 


Bingen, Station Laufenburg, 6. Januar 1879. Herr Jacoby! 
Da in meinem Hause schon mehrere Flaschen Königstrank gebraucht 
worden sind, und ich schon 18—24 Flaschen für Andere bestellt 
habe, deren heilsame Wirkung überall anerkannt wird — besonders 
hat er mir bei Augenentzündung, Magenkeiden, Brandwunden aus- 
gezeichnete Hilfe geleistet — so statte ich Ihnen aufrichtigen Dank 
ab und bestelle hiermit etc. ete. Achtungsvoll Simon Frei, Schmied. 
Auszug fon Attesten und Dankschreiben fersende gratis und 
franco, und bite 15,000 Mark Garantie für die Kechtheit dieser so- 
wol, als der nicht feröffentlichten, die sämmtl. im Original bei mir 
zur Einsicht Jedermanns bereit liegen. 
Die Flasche Königstrank kostet 2 Mark und 50 Pf. für Fer- 
er Bei Abname fon 3 Flaschen ist die Ferpakkung umsonst. 
u haben beim Fabrikanten Jacoby, Berlin SW., Bernburgerstr. 29 
und in dessen Niderlage bei Herrn Heinrich Netz in Thorn. 


Anfang Juni veröffentlicht werden. 
National-Dampfschiffs -Com 


pagnie. 
Fahrpreis-Ermässigung auf kurze Zeit. 
Von Stettin nach New-York jeden Mittwoch 100 Mark. 
Von Hamburg nach New-York jeden Freitag 90 Mark. 


Keine Agenten! 
daher so billig 


Plätze werden durch Einsendung eines Handgeldes von 30 Mark 
für jede Person gesichert, 
Berlin 2 Stettin 
Auf dem Potsdame 0 M Rosengarten 
Bahnhof. ’ essing No. 62. 


Wannen- und Baſſin⸗Bäder, innere und | Heilanftalt, Appenzeller Molken⸗Anſtalt, 
äußere Douchen, Moorbäder. Milcheur, herrliche Nadelholzwälder. 
1400 Fuß über dem Meere, mildes Gebirgsklima, vollſtändiger Schutz gegen 
Oſt und Nord, ganz beſonders geeignet gegen Störungen weiblicher Geſundheit, 
als Katarrhe, Nervenleiden, Blutarmuth, Bleichſucht, Unfruchtbarkeit ꝛc., 
chroniſchen Rheumatismus, Gicht, Lähmungen, allgemeine Schwäche, un⸗ 
genügende Ernährung. — Jährlicher Fremdenbeſuch 5500. Zwei Drittheile 
der Curgaͤſte ſind Frauen. Schöne Wohnungen, täglich 2 Mal Concert, Theater, 
Eiſenbahnſtation in Glatz und Patſchkau, je 3 Meilen entfernt. Eröffnung der 
Bäder 1. Mai. Schluß ult. September. 
Der Magiſtrat. Birke, Bürgermeiſter. 


B Err 
Alle Sorten 7 


Klee⸗, Gras⸗, Feld⸗, Wald⸗ und 
Garten⸗Sämereien 


auf Reinheit und Qualität von der 


Samen⸗Controlſtation 


zu Danzig geprüft; ſowie künſtliche Düngemittel offeriren wir hiermit unter Ga⸗ 


rantie zu den billigſten Preiſen. 
6. B. Dietrich & Sohn, Thorn. 


Kaiſerlich Deutſche Poſt. 
amburg-Amerikanische Packetfahrt-Actien- Gesellschaft 


f Directe Poſt⸗Dampfſchifffahrt zwiſchen 


Hamburg New⸗NYork, 


Hüvre aulaufend. 


Herder 21. Mai. Gellert 4. Juni. 
Frisia 28, Ma. Lessing 11. Juni. 


3 


(15) 

Silesia 7. Mai. 
| Suevia 14. Mai. 4 
| von Hamburg jeden Mittwoch, von Hävre jeden Sonnabend. 
| 3 


| 
| 
* * | 
amburg, Weſtindien Mexico, 
Hävre anlaufend, | 
nach verſchiedenen Häfen Weſtindiens Mexico's und der Weſtküſte 
Borussia 7. Mai. Vandalia 21. Mai. Saxonia 7. Juni. 
von Hamburg am 7. und 21., jeden Monats. Die Dampfer vom | 


7. allein haben Anſchluß in St. Thomas, via Havana, nach Vera Cruz, 
Tampico und Progreso, 


Nähere Auskunft wegen Fracht und Paſſage ertheilt der General-Bevollmächtigte 


August Bolten, 


Wm. Miller's Nachfolger in Hamburg. 
Admiralitätſtraße No. 33/34. (Telegramm⸗Adreſſe: Bolten, Hamburg) 
ſowie der Agent J. S. Caro in Thorn. 


| 


PN 


Preis-Medaillen: Preis-Medaillen: 
1874 Ehrenpreis Dt.⸗Erone. 
1872 Bronc. Medaille Moskau. en 
„ 
Nachdem mein Schwager, Herr Ferd. Schlüter in Arnswalde, ſich jeit 
(bei Neubauten, wie bei alten devaſt. Dächern an⸗ 
mit beſtem Erfolge bemüht, wird derſelbe ſeinen Wirkungskreis auch über die Bezirke 
nung contrahiren und mit meinen Fabrikaten — die durch Fabrikzeichen geſchützt find — 
doppellagigen Eindeckungsweiſe — die ſich nunmehr ſeit zehn Jahren bei 1248 Bauwerken 
mit aller Hochachtung 
eichne Hochachtungsvoll 


1864 Silb. Medaille Wangerin. i h Ir IR N br 1878 Silberne Medaille Stolp. 
1864 Silb. Med. Königsberg. 
1869 Silb. Med. Wittenberg. 1 \ 
1 1875 Bronc. Medaille G 
1873 Bronc. Med. Schievelbein. 
Jahren um Weitereinführung meiner Spezialitäten: 
wendbar) Meißner's Dichtungskitt (Reparaturmittel 
Deutſch⸗Crone, Schönlanke, Pr und Thorn ausdehnen, daſelbſt auf Wunſch 
ausführen. 
als abſolut und dauernd waſſerdicht bewährte — Ihre ganz beſondere Aufmerkſamkeit zu 
= 
Wilh. Meissner. 
* * 
. 
Ferd. Schlüter, 


ommerſche Asphalt- und Hteinpappen-Fabrik 
1874 Sill. Med. Greiffenberg. 
1870 Ehrendiplom Caſſel. . Zeus 
1873 Silb. Medaille Maſſow. Stargardt 1 . Io an; lt Ban 5 
Meißmner's doppellagige Asphalt⸗Pappen⸗ Bedachung 
für fehlerhafte einfache Pappdächer) 
alte ſchadhafte Dächer beſichtigen, Voranſchläge auſſtellen, Arbeiten direct für ſeine Rech⸗ 
Indem ich Sie bitte, die Beſtrebungen des Genannten zu unterſtützen und meiner 
ſchenken, empfehle mich 
Mit der Verſicherung, gütige Aufträge ſtets prompt und zuverläſſig auszuführen, 
Arnswalde. 


— 
3 


hauſe und zwei Kathen zum jährlichen 


Bekanntmachung. 

Der Arbeiter Otto Stendel aus 
Neidenburg, 5 Fuß 4 Zoll groß, von 
ſchwarzem, krauſen Haupthaar und 
ſchlanker Geſtalt, etwa 30 Jahre alt, 
iſt hier verhaftet. Derſelbe hat ſich 
für einen türfiichen oder auch ruſ⸗ 
ſiſchen Offizier ausgegeben und ſich 
der Namen v. Tucholka, v. Fifonski, 
v. Saremski, v. Brzozowski bedient. 
Er iſt wegen Betruges, Landſtreichens, 
Annahme von Adelsprädikaten und 
Führung eines falſchen Namens an⸗ 
geklagt. Es liegt die Vermuthung 
uihe, daß er vielfach Unterſtützungen 
erſchwindelt hat. Ich erſuche daher 
Jeden, der von ſolchen Fällen Kennt⸗ 
niß hat, zu den Akten S. 593/79 An⸗ 
zeige zu machen. 

Strasburg, den 5. Mai 1879. 
Der Staatsanwalt. 


Nothwendige Subhaſtation. 

Das den Chriſtoph und Wilhel⸗ 
mine Schlee'ſchen Eheleuten gehörige 
Grundſtück Nr. 94, Bruchnowo, be⸗ 
ſtehend aus einer Bockwindmühle, 
einem Wohnhauſe und einer Oelmühle, 
zuſammen zum jährlichen Nutzungs⸗ 
werthe von 105 Mk. und aus einem 
Stalle, 2 Scheunen, ſowie aus Acker 
und Hofraum mit 4 ha 70 a 10 qm 
Geſammtfläche, zum Reinertrage von 
53 Mk. 50 Pf., fol 

am 5. Juni ds. Is., 
Vormittags 10 Uhr, 

an hieſiger Gerichtsſtelle, im Direc⸗ 
torialzimmer im Wege der Zwangs⸗ 
Vollſtreckung verſteigert werden. 

Thora, den 1. April 1879. 

Königliches Kreisgericht. 

Der Subhaſtationsrichter. 


Nothwendige Subhaſtation. 

Das den Ignatz und Julianne 
Materniczkiſchen Eheleuten gehörige 
Freiſchulzengut Nr. 25a Thorniſch⸗ 
Papau beſtehend aus einem Wohn⸗ 


Nutzungswerthe von 300 Mk., aus 
Vieh⸗, Pferde⸗ und Schafſtall und 
einem Schweine- und Hühnerſtall, auch 
einer Scheune, ferner aus Hofraum 
und Acker mit einer Geſammtfläche 
von 89 ha 90 a 60 qm mit 1668 Mk. 
Reinertrag ſoll am 
17. Juni er., 
Vormittags 10 ½ Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle im Directorial⸗ 
zimmer im Wege der Zwangs -Voll⸗ 
ſtreckung verſteigert werden. 
Thorn, den 9. April 1879. 
Königliches Kreisgericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


= Fil Wunder der Industrie! = 
Höchſt wichtig für Händler. 

Gegen Einſendung oder Nachnahme 
von nur 1 Mark verſende 

eine prachtvolle Uhrkette 

aus echt amerikaniſchem Chriſtor, einem 
Metalle, welches ſich nur mit dem 
Golde vergleichen läßt, ſowohl wegen 
der Gediegenheit der Arbeit als wegen 
der Güte des Metalls. Ferner 

7 prachtvolle u. koſtbare Gegenſtände. 
1 Paar Manchettenknöpfe, 1 Finger⸗ 
ring mit Stein, 1 verſilbert. Finger⸗ 
hut, 1 Buſennadel od. reizendes Nadel⸗ 
Etui, 1 Damenhalskette, 1 ſchönes 
Kreuz oder Medaillon, 1 Paar Ohr⸗ 
gehänge. Alle dieſe 8 ſchönen Ge- 
genſtände zuſammen, welche ſich vor⸗ 
züglich auch zu Geſchenſtien eignen, 
verſende für den unglaublich billigen 
Preis von 1 Mark. 

NB. Bitte anzugeben, ob Herren⸗, 
oder Damen⸗Uhrkette gewünſcht wird. 

Niemand verſäume von dieſer noch 
nie gebotenen Gelegenheit Gebrauch 


Naunynſtr. 46/47, 


zu machen. 


Man wolle genau auf meine Firma 


aten. 5 


® 

„Pepsin“, 
ein Mittel gegen Kolik u. Harnverhal⸗ 
tung bei Pferden wie gegen Aufblähen 
beim Rindvieh in Fl. à 3 Mk. u. 515 Mk. 

Die alleinige Niederlage des wirklich 
echten, von meinem verſtorbenen Mann, dem 
Königl. Kreisthierarzt A. Simon, er⸗ 


fundenen 
220 
Pepsin's 
abe für Weſtpreußen dem Herrn B. Iltz, 
otheker in Culmſee, übergeben. Bei 
gr bitte genau auf Siegel zu achten. 
0 haufen / Thüringen. 
Frau Therese Simon. 


. weil 


Von großer Wichtigkeit! a 
o elwas noch nie; 
dageweſen iſt. 


Es muß in ganz kurzer Zeit ein ſehr großes Leinen⸗, 
Damaſt⸗, ꝛc., Tuch⸗, Stoff⸗ und feines Herren⸗ und 
Knabengarderoben-Geſchäft vollſtändig aufgelöſt werden. 
Es beginnt der 


totale Ausverauf 


in Strasburg 
am Dienstag, den 13. d. M., 
im Haufe des Herrn E. Piek. Gerichtsſtraße Nr. 169 
parterre, zu fabelhaft billigen Preiſen, und wird ge⸗ 
beten, ſich von der Reellität zu überzeugen. 


Der Verwalter. 


Nur kurze Zeit. 
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Dampf -Chocoladen Fabrik 


JULIUS BUGEMANN 


in Thorn und Bromberg 
empfiehlt ihre 


&cao -Fabrikate 


unter Garantie der Reinheit. 


Entölten Cacao⸗ Puder Cacao⸗Caffee. 
aus beſtem, ſauber ver- Geſundheits⸗Chocolade, 
leſenen und reinem Cucao ſüß und bitter, ohne Bei⸗ 
bereitet. miſchung von Gewürzen. 
Cacao in Tafeln, 1, 2 und Jagd⸗ und Reiſe⸗Choco⸗ 
4 Tafeln im Pfunde. | lade in kleinen Päckchen 
Cacao ⸗Schaalen, a Pfd. und Cartons. 

40 Pf. Zur Bereitung eines Chocoladen⸗ Pulver in 
wohlſchmeckenden Thee's, verſchiedenen Qualitäten. 
beſonders für Homöopathen | Vanille⸗ und Gewürz: 

\ 


1 
an Stelle des Caffee's. Chocoladen von 1 bis 
Racahout, 3 Mark pro Pfd. 
| für Kinder. Bruch⸗ oder Krümel: 
Deſſert⸗Chocoladen mit Chocolade a Pfd. 1 Mk. 
und ohne Füllung. und 1 Mrk. 20 Pf. 


Vanille 
in Schoten und mit Zucker gerieben. 


| 
| | 
a — — —— — — 
n | 


Professor V. Kletzinsky in Wien 


schreibt über 5 Sodawasser: 

„Das echte Sodawasser leistet eine wahrhafte Desinfection und Läuterung 
des Wassers und ist von grossem Werthe für den Organismus, der selbst ein 
Kohlensäure-Entwickelungsapparat ist, und welcher der periodischen Kohlensäure- 
3 in seinem Innern den gleichsam periodischen Schlaf verdankt, in den 
er . 

Das echte Sodawasser macht das Blut gerinnbarer, sauerstoffreicher und 
röther; es erhöht die Gemüthsfreudigkeit, erweckt die Lebensenergie, Geistesfrische, 
Arbeitslust und beugt zahllosen gichtischen, rheumatischen und hypochondrischen 
Zufällen vor, oder hilft ab. Es macht alle Traubenkuren entbehrlich, macht das 
gesäuerte blauviolette Blut des Hypochonders hellroth und zaubert selbst auf die 
blassen Wangen der Stubenhocker das rosige Incarnat der Gesundheit und 


Lebensfrische.“ 
Wirklich ächtes Sodawasser 


l i (Sodawater, Eau de soude carbonatee), 
wie. es in England, Frankreich, Belgien, Holland und Italien gebräuchlich und dem 
Selterwasser mit Recht durchaus vorgezogen wird, führe ich stets vorräthig u. 
frisch bereitet sowohl in Draht- als auch a und Syphons. 


Dr. Ed. Assmuss, 
Thorn, 


Mineralwasser-Fabrikant. 


TECHNIKUM zu EINBECK 
— Prov. Hannover. — 
Städtische, unter Aufsicht der Königl. Regierung 
Stehende höhere g 
Fachschule für Maschinentechniker. 
Beginn des Semesters am 23 April. 


Aufnahmen bis zum 1. Mai. ‘ 
Näheres durch den 


mE CTon Dn. STCMLE. 
— a A ne EEE 


Preufüihe Central⸗Bodencredit⸗Attiengeſellſchaft 


ſehr nahrhaft 


2 gen eine Jahresrente von fünf Procent (Tilgungsbeitrag und Verwaltungs⸗ 
Gebühr bereits einbegriffen) werden zur Zeit und in gewiſſem Umfange erſtſtellige unkünd⸗ 
bare Amortiſations⸗Darlehne auf größere Liegenſchaften durch die oben bezeichnete Ge⸗ 
ſellſchaft ausgeliehen und durch die unterzeichnete Agentur vermittelt, bei welcher Antrags: 


Formulare zu entnehmen find und die erforderliche weitere Auskunft ertheilt wird. 


Thorn den 8. April 1879. ö 
Herm. Schwartz jun. 


Für Redaktion und Verlag verantwortlich: R. Hupfer in Thorn. Druck der Buchdruckerei der Thorner Oftveutihen Zeitung (R. Hupfer) in Thorn. 


old verſicherten Summe, alſo z. B. bei einer Verſicherungs⸗ 
Miet Summe von 30 000 täglich 30 . 


i Reiſe⸗ 
Unfall⸗Verſicherung. 


Die Verſicherungs-Geſellſchaſt 
„Thuringia“ in Erfurt 


gewährt Verſicherungen gegen alle körperlichen Beſchädigungen, welche durch 
Unglücksfälle anf Reiſen innerhalb der Grenzen Europas zugefügt werden, 
gleichviel, ob dieſe Reiſen per Eiſenbahn, Schiff, Wagen oder zu Pferde 
unternommen ſind. Als Reiſe wird während der Verſicherungsdauer auch 
jede gewöhnliche Spazierfahrt, jede Benutzung der Droſchke, jeder Dienſt⸗ 
oder Spazierritt betrachtet. 

Die aus einem Unglücksfalle dem Verſicherten oder ſeinem 
Rechtsnachfolger etwa an eine dritte Perſon zuſtehenden Regreß⸗ 
Anſprüche gehen nicht an die Geſellſchaft über. 

Die Prämie mit allen Nebenkoſten beträgt für eine Verſicherung von 

30 000 — auf die Dauer eines Jahres 30,50 
:» 25000 — = = 5 8 E 25,50 
20000 = «= _ 5 5 20,50 

15,50 


15000 — = = . . - 
- 1000 — +» =» - - 2 = 10,50 
3 BD - . 5,50 
Bei Verſicherung auf kürzere Zeit ſtellt ſich dieſelbe angemeſſen billiger. 


Einer ärztlichen Beſcheinigung über die Geſundheitsverhältniſſe bedarf 
es nicht, es genügt die mündliche oder briefliche Angabe des Vor⸗ und Zu⸗ 
namens, Standes und Wohnortes, der Verſicherungs-Summe und Ver⸗ 
ſicherungsdauer. 

Außerdem hat die Geſellſchaft, um dem Publikum die Reiſe⸗Unfall⸗ 
Verſicherung ſo leicht als möglich zugängig zu machen, die Einrichtung ge⸗ 
troffen, daß ſich Jedermann zu jeder beliebigen Zeit eine Police ohne 
Zuziehung eines Agenten ſofort ſelbſt giltig ausſtellen kann, wenn er im 
Beſitz des hierzu erforderlichen Formulars iſt. Die Geſellſchaft, ſowie deren 
leicht zu erfragende Vertreter überſenden dieſe Formulare ſtets unentgeltlich 
und portofrei, auch giebt gerne Auskunft und nimmt Anträge entgegen 


Die Agentur der „Thuringia“, 
M. Schirmer, Thorn. 


Auszug aus $ 6 der allgemeinen Beſtimmungen. 

Die Geſellſchaft zahlt die volle verſicherte Summe, wenn der Un⸗ 
glücksfall den Tod des Verſicherten unmittelbar oder doch innerhalb vier 
Wochen zur Folge hat oder gänzliche Erwerbsunfähigkeit herbeiführt. Als 
Abfindungsquote gewährt die Geſellſchaft die Hälfte der verſicherten Summe, 
wenn der Verſicherte nach vier Wochen aber innerhalb ſechs Monaten, in 
Folge der erlittenen Verletzungen ſtirbt oder eine bleibende Erwerbsunfähigkeit 
des Verſicherten in ſeinem bisherigen oder einem gleich gut lohnenden Berufe 

herbeigeführt wird. Hat die Beſchädigung keine der 
vorgedachten Folgen, ſo gewährt die Geſellſchaft für 
Kurkoſten ꝛc. für jeden Tag den Yon Theil der 


Thon. 


Beguß⸗ und Steingut⸗Thon liefert 


F. Herrmann Winkler, 
Thongrubenbeſitzer in Oſtran bei Leisnig, in Sachſen 


Wir empfehlen unſeren vorzüglichen 


Portland⸗Cement, 


von anerkannt erſter Qualität, 


unter Garantie ſteter Gleichmäßigkeit und höchſter Bindekraft bei reeller Verpackung. 


Die Productionsfähigkeit unſerer Anlagen in Höhe von ca. 150,000 Tonnen, 


ſichert die pünktliche Ausführung aller, ſelbſt der bedeutendſten Aufträge. | 
Zahlreiche beſte Zeugniſſe von Behörden und Privaten aus unſerer mehr als 
20 jährigen Thätigkeit verſenden wir auf Wunſch gern gratis und franco. 


Oppelner Portland⸗Cement⸗Fabriken 


vorm. F. W. Grundmann, 
f Oppeln. 
Formulare Preis-Courant 
zu * er } 750 } 
L ehr > V ertrã g en a ee ee 


f 6 Ohne Verbindlichkeit. 
nach den neueſten geſetzlichen Vorſchriften 5 : 
ee ch als Vorrälhte ie Bromberg, den 7. Mai 1879. 
n pro 50 Kilo oder 100 Pfund. | 4 |4 
der Thorner Oſtdeutſchen Zeitun f f 
85 Brückenſtr. 10. 9 Weizen Mehl Nr. 1 
Nr. 1 und 2 zuſam⸗ 


L * 77 


g men gemahl. 138 
= Gegen — 7 7 Nr. 2 1 18 
2 U 2 * 4 Nr. 3. 8 
— 4 * „ Futtermehl 53 
2 E mau E 2 „ ie uhr Sc 
2 Roggen⸗Mehl Nr. 1 10 
IL „ Nr. 1 und 2 zuſam- 


> 


Merirt die Apotheke zu Dommitzſch 


men gemahl. 
(R.⸗B. Merſeburg) Phosphorpillen als 7 „ 8 8 A 
das wirkſamſte und daher billigſte Mittel. 1 wo. Nr. 9 „ 
5 Kilo 9 Mk., 10 Kilo = 16 Mt, 50] „ „ hausbacken | 88 
— u) 75 155 K er en yo „ n 
eferenzen: H. H. Rittergutsbeſitzer v. Pa⸗ N . rg 59 
ee b. ed 5 — 7 eie * Te A 49 
öffing b. Nordſtemmen (Hannover). v. Storch: | Gerſten⸗Graupe Nr. 1 125 
Dämelow bei Ventſchow (Mecklenburg.) 8 3 123 
Außerdem liegen noch andere Atteſte vor. > „ Nr. 83 eo 
fi Kr. 4. % 18 
57 77 Nr. 5. * 70 
Samen 
4 E2 5 Grütze Nr. 1. . 
Luzerne, roth, weiß, gelb Klee, Thi⸗ 4 — . } 
mother, Rhyegras, Runtel, Möhren,  Kocmehl 0 
Mais und Wruckenſamen, wie auch Futtermehl 
Gemüſe ⸗Sämerei empfiehlt in ſtets Ye 
friſcher, guter Waare Hierzu eine Beilage und 9 


L. Danielowski Thorn. u Beilage.) 
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Beilage zu Nr. 109 der Strasburger Zeitung. 


Rede des Abgeordneten Dr. Bamberger 


über die Zoll⸗Tarif⸗Vorlage, 
in der Reichstags⸗Sitzung am 3. Mai 1878. 


Der Vorredner hat faſt ausſchließlich den Gegen⸗ 
ſatz von Freihandel und Schutzzoll erörtert; aber die 
Aufgabe deren Löſung in kurz zugemeſſener Zeit unſere 
Kraft und Verantwortlichkeit in Anſpruch nimmt, greift 
viel weiter und tiefer über jenen Gegenſatz hinaus und 
ſelbſt die Lebensfragen, die der Abg. Delbrück geſtern 
als ſchwer getroffen aufdeckte bilden für mich nur einen 
Theil und zwar einen geringen Theil des Problems, 
vor das uns die neue Politik des Reichskanzlers geſtellt 
hat, die ſich ebenſo raſch verändert hat, als die öffent⸗ 
liche Meinung dem Umſchlage gefolgt iſt. Vor einem 
Jahre noch klagte man über die Furia in der Schaffung 
neuer Geſetze und der Reichskanzler ſelbſt, der jetzt den 
Anſtoß zur Umkehr in der Geſetzgebung giebt, ſagte, 
wir hätten einſtweilen genug gethan und ſollten unſeren 
Nachkommen auch noch etwas zu thun überlaſſen. Plötz⸗ 
lich verändert ſich das Bild und in ſtetiger Progreſſion 
werden die Aufgaben vermehrt, um die ganze öko⸗ 
nomiſche, finanzielle und Steuergeſetzgebung der Nation 
in grundſtürzender Weiſe abzuändern, und ſie ſollen 
auch noch in einer unmöglichen Friſt gelöſt werden. 

Die Form der geſchaͤftlichen Behandlung der Vor⸗ 
lagen, ob im Plenum, ob in einer oder mehreren 
Kommiſſionen, intereſſirt mich perſönlich nicht. Eine 
genügende Prüfung und Löſung der Fragen iſt in der 
gegebenen Zeit doch unmöglich, aber die Plenarbe⸗ 
rathung hat wenigſtens den Vorzug, daß man den 
Iukereſſen der Nation vor ihren Augen ſachlich gerecht 
werden kann. Anders als der Vorredner hat der Herr 
Reichskanzler geſtern die Kontroverſe, ob Schutzzoll oder 
Freihandel, bei Seite gelaſſen und mit Recht; denn 
wirkliche durch Studium und Erfahrung gewonnene 
Ueberzeugungen darf Niemand durch das Mittel dieſer 
Diskuſſion zu erſchüttern I rev und die Anderen 
folgen doch immer nur Parteiſtellungen, Parteiſtrö⸗ 
mungen und Eindrücken. Kontroverſen, die in der 
Wiſſenſchaft und der Literatur durchzukämpfen ſind, 
ſollen überhaupt nicht in Parlamenten ausgefochten 
werden. 

Im Augenblick ſind wir in der Mehrheit ſchutz⸗ 
zöllneriſch geworden, und ich gebe mit dieſem Bekennt⸗ 
niß die Situation nicht zu leicht preis, wie behauptet 
wird, ich bin eben kein Mann der Illuſionen. Ich 
weiß, daß die ſchutzzöllneriſchen Ideen in Deutſchland 
mehr als in allen anderen Ländern zugenommen haben 
und kenne auch die Gründe. In den beiden großen 
Problemen der Regierungsvorſchläge iſt das das Cha⸗ 
rakteriſtiſche, daß auf vielfach zuſammengeſetzte Weiſe 
aus den Vorräthen der Nation Geld gezogen werden 
oll, um damit gewiſſe Schichten und Intereſſen der⸗ 
elben Nation zu befriedigen, von der erklärt wird, 
daß es ihr an den nothwendigen Finanzkräften er⸗ 
mangele. Man behauptet, wir ſeien in großer Noth, 
und um ihr ein Ende zu machen, greift man im Wege 
der Zoll⸗ und Steuerpolitik in die Taſchen der Steuer⸗ 
zahler viel tiefer hinein als früher. (Sehr richtig!) 
Viel ungenügender aber als für die Tarifpolitik iſt die 
Erklärung für die Finanzpolitik des Reichskanzlers. 
Derſelbe hat uns am 15. Dezember mit einem Briefe 
überraſcht, in dem ſeine Anſchauungen über dieſe Gegen⸗ 
ſtände aphoriftifch angedeutet ſind. Ich erwartete nähere 
Erläuterungen darüber, wie man Erleichterungen in 
dem weiteſten Maßſtabe verſprechen kann und zugleich 
gerade jetzt die nothleidenden Finanzkräfte des Volkes 
mit in Anſpruch nimmt. Die geſtrige Rede des Reichs⸗ 
kanzlers hat dieſe Erläuterungen nicht gebracht, ſondern 
ſie beſteht hauptſächlich aus Verheißungen für künftige 
aus ſeiner Politik entſtehende Beglückung. (Sehr 
richtig! links.) Der praktiſche Theil ſeines Finanz⸗ 
ſyſtems beſteht darin, auf alle Weiſe indirekte Steuern 
aus dem deutſchen Volke herauszuziehen, und theoretiſch 
verheißt er faſt ſämmtlichen Deuſchen, ſie würden aus 
dieſen dem Volke ſelbſt entnommenen Steuern ungeheure 
Reichthümer zur Vertheilung erhalten Das Maß dieſer 
Verheißungen hat für mich etwas Erſchreckendes, weil 
ich darin die Stabilirung einer Politik ſehe, die meines 
Erachtens für das neue deutſche Reich geradezu unter 
den jetzigen Weltverhältniſſen äußerſt verhängnißvoll 
iſt. Dieſer Weg iſt für mich perſönlich gerade deshalb 
beſonders betrübend, weil ich bis jetzt an beſcheidener 
Stelle das Glück hatte, im Großen und Ganzen mit der 
Politik des Reichskanzlers zu marſchiren. Für das 
deutſche Volk wie für den Herrn Reichskanzler iſt das 
gleichgültig; aber ſeine Finanzprojekte erregen möglicher 
Weiſe nicht zu befriedigende Hoffnungen im Volke und 
das in einer Zeit, wo die ganze Welt von ſozialiſtiſchen 
Beſtrebungen durchwühlt iſt, als deren Brennpunkt 
Deutſchland gilt und in der doppelt bedenklichen Weiſe, 
daß der Staat ſich zum Dispenſator der Gütervertheilung 
macht, welche den Wählern in Ausſicht geſtellt iſt. Iſt 
der Herr Reichskanzler über die Wirkungen des Sozia⸗ 
liſtengeſetzes bereits ſo beruhigt, daß er glaubt, die 
Keime des ſozialiſtiſchen Weſens ſeien in Deutſchland 
unterdrückt und man könnte mit Ideen, ich will nicht 
ſagen ſpielen, aber verkehren, die eine innere Ver⸗ 
wandtſchaft zur Sozialdemokratie haben, ohne dem ge⸗ 
fährlichen Feinde Nahrung zu geben? (Sehr richtig!) 
Ich habe zwar für das Sozialiſtengeſetz mitgeſtimmt, 
aber ſtets für eine ſehr bedenkliche Seite dieſes Geſetzes 
den Umſtand angeſehen, daß es geeignet iſt, uns über 
den wahren Stand der Dinge in den Maſſen zu täu⸗ 
ſchen. Weil die Verwaltung und Polizei vermöge 
ihrer Vollmachten jede möglicherweiſe beunruhi⸗ 
gende Aeußerung ſofort unterdrückt, glauben wir, daß 
unter uns nichts vorgehe. Ich glaube aber, daß mit 
dieſem Zuſtande eine beſondere Gefahr verbunden iſt und 
ich glaube deshalb, daß die geſtrigen Auseinanderſetzungen 
des Herrn Reichskanzlers nicht mit der Vorſicht entworfen 
und vor dem Lande ausgeſprochen waren, wie es dieſen 
Zuſtänden entſpricht. Der Herr Reichskanzler war immer 
ein heftiger Gegner der Diäten für Abgeordnete, weil 
er die Abweſenheit der Verlockung dieſer geringen Tage⸗ 
gelder für eine Garantie der Stabilität des konſervativen 
Geiſtes dieſer Verſammlung hielt; wie es mit dieſem 
Standpunkt vereinbar, daß das Syſtem der beſtechenden 
Verſprechungen für die Wähler in dem allgemeinen 
Wahlrecht in einem Maße ausgeübt wird, wie es viel⸗ 
leicht unter Napoleon III. in Frankreich nie ange⸗ 
wendet worden iſt? (Hört! Hört!) Wenn ich mich auch 
von der inneren Politik des Reichskanzlers, die mir 
allerdings ſchon beim Abgange Delbrück's bedenklich 
f ien, und immer bedenklicher wurde, trenne, ſo kann 
ich ihm allerdings die Anerkennung nicht verſagen, daß 
er ſeine Operationen mit einer Geſchicklichkeit und Ener⸗ 
gie durchgeführt hat, die vielleicht Alles übertrifft, was 
er an politiſchen Kombinationen früher ins Werk geſetzt 
hat. Wenn ich bedenke, daß vor 6 Monaten noch die 


i ke Meinung in Deutſchland kaum erwartete, vor 


Umkehr unſerer Handels- und Zollpolitit 
1b jept ein unwiderſtehlicher Sturm 


Sonntag den 11. Mai 1879. 


durch die Wähler und auch durch den größten Theil 
dieſes Hauſes geht, ſo muß ich die politiſche Geſchick⸗ 
lichkeit des Mannes, welcher an der Spitze Deutſch⸗ 
lands ſteht, bewundern — ich bedaure nur, daß die 
Geſchicklichkeit, welche die Glorie und das Glück der 


deutſchen Nation begründete, als es ſich darum 
handelte, Deutſchland nach Außen abzurunden, jetzt 


ihre Spitze nach innen kehrt und die verſchieden⸗ 
artigen Parteien, die in gleich ehrlichem Bewußtſein 
für das Wohl des deutſchen Volles beſtrebt ſind, 
in derſelben Weiſe durch politiſche Combinationen 
ſich unterwirft, wie es im äußeren Kampfe geſchehen 
iſt. Es beweiſt mir dies, daß die großen Eigenſchaften 
unſeres Staatsmannes auf dem Gebiet der äußeren 
Politik liegen und das Bedenkliche für mich iſt, daß 
die Methode dieſer äußeren Politik jetzt auf die zarten 
Fragen der ökonomiſchen Verfaſſung angewendet werden 
ſoll. Ich kann mir ſehr gut denken, daß ein Mann 
von ſolchen Erfolgen ſich auf das Syſtem der protektio⸗ 
niſtiſchen Handelspolitik ſtellt, weil es das Syſtem der 
raſchen, ſichtbaren Wirkung iſt. Wenn ich heute ſolche 
Zölle mache, daß ein neuer Betriebszweig entſteht oder 
ſich mehr entfaltet, ſo geht das vor Aller Augen vor. 
Ganz anders iſt es mit denjenigen Zweigen, welche ver⸗ 
nichtet werden; ſie ſind in tauſen Adern zerſtreut, leben 
in tauſend kleinen Eriftenzen, denen es unendlich ſchwer 
wird, zu zeigen, wie ſehr ſie verletzt worden ſind. Dar⸗ 
aus erkläre ich mir, daß der Herr Reichskanzler einen 
zollpolitiſchen Weg betreten hat, der ſich von ſeiner Ver⸗ 
gangenheit gänzlich ſcheidet. Der Herr Reichskanzler 
hat uns verſchiedene Erklärungen gegeben, was ihn be⸗ 
ſtimmt habe, die Politik der Verträge einzugehen und 
ihn jetzt beſtimme, den entgegengeſetzten Weg einzu⸗ 
ſchlagen. Einmal hat er geſagt, die vortragenden Räthe 
und Miniſter hätten auf ſeine Handelspolitik influirt, 
ein anderes Mal hat er angedeutet, daß er eigentlich 
in Fragen der Handelspolitik indifferent geweſen ſei, 
ſich aber der damaligen Strömung angeſchloſſen habe, 
weil ſie ihm in ſein Programm paßte. Ich glaube 
nicht, daß der Herr Reichskanzler den Macchiavellismus 
ſo weit zu treiben im Stande geweſen wäre, daß er 
mit Bewußtſein die ganze ökonomiſche Politik ſeines 
Landes einem äußeren politiſchen Erfolg geopfert hätte. 
Ich glaube, er ſchildert ſich zu ſchlimm. Die Wahrheit 
iſt für mich die, daß der Herr Reichskanzler ſich da⸗ 
mals auf die progreſſiven und liberalen Elemente der 
Nation ſtützte, und daß dieſe ihm die Idee eingaben, 
welche im deutſchen Volke lebte, daß er bona fide Frei⸗ 
händler war und ſich zur Praxis dieſer Idee bekannte, 
nicht obgleich ſie ihm widerſtrebte, ſondern weil ſie zu⸗ 
gleich ſeinem inneren Gefühl und und ſeiner allgemeinen 
Politik diente. 

Wenn es jetzt anders geworden iſt, ſo kommt es 
daher, daß er ſich wahrſcheinlich mit feſten Gedanken 
und Studien über dieſe Dinge vordem nicht beſchäftigt 
hat. So iſt es ihm jetzt nicht ſchwer geworden, eine 
Umkehr in der Handelspolitik zu wollen, um ſo weniger, 
als er mit ihrer Hülfe ſein finanzpolitiſches Ideal 
durchzuführen Ausſicht hat. Er hat früher behauptet, 
daß er ſich der verſchiedenen Elemente des Hauſes ohne 
Vorurtheil bedienen müſſe, um ſeine Ziele zu erreichen 
und er nannte damals die drei Kompagnien die rechte 
Seite und einen Theil der linken Seite des Hauſes. 
Die eigentliche Bedeutung der neueſten Politik beſteht 
darin, daß zu dieſen drei Kompagnien eine vierte ge⸗ 
kommen iſt, das Centrum, und ſeit der Erklärung der 
204, von denen das Centrum die Majorität bildet, iſt 
für mich kein Zweifel, daß das Centrum von jetzt an 
die Kerntruppe des Reichskanzlers fein wird. (Heiter- 
keit.) Die Rede des Abg. Reichenſperger hat mich 
darin vollkommen beſtätigt. Das Centrum iſt in ſeiner 
Majorität ſchutzzöllneriſch geſinnt; es vertritt Land⸗ 
ſtriche, in denen die ſchutzzöllneriſche Geſinnung ſtark 
überwiegt und ſeiner ganzen Anſchauung überhaupt 
entſpricht eine ökonomiſche Politik, die weit mehr rück⸗ 
wärts gewendet iſt, als vorwärts. ( Heiterkeit.) Das 
Centrum iſt nicht zum Reichskanzler übergegangen, ſon⸗ 
dern er zu ihm. (Heiterkeit) Er hat ſich dagegen 
verwahrt, daß die neue Politik ausſchließlich ſeine eigene 
ſei und betont, daß die Vorlagen das Werk der ver⸗ 
bündeten Regierungen, mithin als ihr gemeinſamer 
Gedanke anzuſehen ſeien. Da er aber doch ſonſt frei 
von der Schüchternheit iſt, Verantwortlichkeiten zu über⸗ 
nehmen, ſo muß ich mich umſomehr wundern, daß er 
hier ſo ſchüchtern war, ſich ſelbſt verbergen zu wollen. 
daß er ganz allein den Wendepunkt in unſerer inneren 
Politik herbeigeführt hat. Wenn es gut iſt, was jetzt 
unternommen wird, wird ſich die Dankbarkeit und die 
Erinnerung daran ausſchließlich an den Namen Bis⸗ 
marck knüpfen; wenn es verhängnißvoll werden ſollte, 
wie ich befürchte, ſo wird der Name Bismarck auch die 
Verantwortung zu tragen haben. Er allein konnte es 
unternehmen, die Stimmung der Nation und die 
Dispoſition des Reichstages ſo zu wenden, wie es 
geſchehen iſt. Ich ironiſire nicht = den Bundes» 
rath, denn man ſoll ja den Schwachen ſchützen 
(Heiterkeit), aber große Selbſtſtändigkeit hat 
er bei dieſer Geſetzgebung wahrlich nicht bewieſen 
(Heiterkeit! Sehr richtig! links) und wenn ich blos 
Unitarier wäre, wie man mir manchmal nachgeſagt 
hat, ſo könnte ich mich freuen, daß mit der jetzt ange⸗ 
wandten Methode, die Angelegenheit des Reiches zu 
behandeln, ein Weg eingeſchlagen iſt, der die ſämmt⸗ 
lichen verbündeten Regierungen und ihr Organ, den 
Bundesrath, jo zu jagen, nullifizirt hat. (Sehr rich⸗ 
tig! links) Der Reichskanzler ſtützt ſein Syſtem der 
Finanzreform weſentlich auf den Satz, daß die indirek⸗ 
ten Steuern die alleinſeligmachenden ſeien. Mich wun⸗ 
dert in allen dieſen Dingen die abſolute Sicherheit, 
mit welcher er alle ihm entgegenſtehenden Meinungen 
ignorirt. Es wird dabei oft geſagt, daß in Deutſch⸗ 
land keine indirekte und nur direkte oder meiſtens di⸗ 
rekte Steuern beſtehen und es werden die Verhältniſſe 
der anderen Nationen in einer Weiſe dargeſtellt, die 
der Wirklichkeit durchaus nicht entſpricht. Das Haupt⸗ 
argument des Kanzlers iſt immer das, „wir müſſen 
den armen Mann erleichtern“ und der Beweis wird 
nicht etwa damit geführt, daß man ihm weniger Geld 
abnimmt, ſondern damit, daß man es in einer Weiſe 
thut, welche es ihm weniger fühlbar macht. Dieſe 
Weisheit hat er aus dem Lande der Generalpächter 
aus Frankreich, wo man die Methode der Erhebung 
der indirekten Steuer mit dem Satze charakteriſirt hat: 
„man muß das Schaf ſcheeren, ohne es ſchreien zu 
machen.“ Wenn es ſich darum handelt, einem Volke 
möglichſt viel Erſparniſſe zu entziehen, ohne daß es 
merkt, wie ſie ihm genommen werden, dann iſt die 
Vergötterung der indirekten Steuern allerdings voll⸗ 
kommen berechtigt; wenn es ſich aber darum handelt, 
einem Volke nicht mehr zu nehmen, als nöthig iſt und 
nicht mehr als es weiß, dann iſt wennigſtens eine mä⸗ 
ßige Ponderirung zwiſchen beiden Steuerſyſtemen von 
vornherein gebsten. Der Reichskanzler ſagt, das Drük⸗ 
kende der direkten Steuern ſei eben, daß ſie zu einem 
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langen; wenn er aber Steuern auf die nothwendigſten 
Bedürfniſſe des Lebens legt, ſo glaubt er wirklich, es 
gebe keinen beſtimmten Moment, in welchem der Steuer⸗ 
zahler dieſe Leiſtung an den Staat entrichten muß. 
Die Wahrheit iſt aber die, bei der direkten Steuer 
muß der Kontribuent alle Monate oder alle drei Mo⸗ 
nate ſeine Kontribution entrichten; wenn er aber ſein 
Brod und ſein Petroleum verſteuern muß, dann muß 
er an jedem Morgen und an jedem Abend unweigerlich 
ſeine Steuer entrichten oder er kann nicht exiſtiren. 
(Sehr richtig.) Viel bedeutſamer aber iſt die Fülle der 
Verſprechungen, die über uns ausgegoſſen werden, wo⸗ 
bei abſolut jede Erklärung dafür fehlt, woher denn die 
künftigen Einnahmen gezogen werden ſollen. Es ſind 
ſo vielen Schichten der Nation Vortheile verſprochen, 
daß ich mich frage, wer bleibt übrig, um das alles zu 
bezahlen? Uebrig bleibt ſchließlich nur eine Anzahl 
Einwohner mit mehr als 6000 Mk. fundirtem Ein⸗ 
kommen, welches die Laſt der vielen Millionen zu 
tragen hat, die in Zukunft für das deutſche Volk als 
Gnadengeſchenk beſtimmt ſind. Wie man ſich das in 
Zahlen überſetzen will, iſt für mich ein Räthſel und ich 
habe mit der größten Spannung dem geſtrigen Tage 
entgegengeſehen, der mir die Löſung dieſes Räthſels 
bringen ſollte, mich aber nicht um einen Schritt darin 
weiter gebracht hat. Noch eins iſt zu dieſem reichen 
Segen von Verſprechungen hinzugekommen, das ſind die 
Beamten. Es iſt eigenthümlich, daß in heutiger Zeit 
eine Erhöhung der Beamtengehälter nach der Seite 
ihrer Befreiung von Steuern mit feurigen Buchſtaben 
mit in das Programm aufgenommen worden iſi, in 
einer Zeit, wo man doch, ohne ungerecht oder varteiiſch 
zu ſein, ſagen kann, Niemand iſt durch die Evolution 
der Zeit beſſer geſtellt worden, als die Beamten. Wir 
haben die Beamten und Offiziere in der aufſteigenden 
Periode weſentlich erhöht, zu einer Zeit, wo der Geld⸗ 
werth bedeutend geringer war als jetzt, und jetzt wird 
beſtändig darüber geklagt, daß das Geld im Werthe 
geſtiegen und die Preiſe geſtiegen ſeien und als Krönung 
des Gebäudes, welches ſich auf die Noth der jetzigen Zeit, 
auf die Wohlfeilheit der Dinge und die Theuerung 
des Geldes ſtützt, wird es für nöthig erklärt, den 
Beamten und Offizieren und den Angehörigen der Ar⸗ 
mee, die durch ihre Situation einen ganz enormen 
Vorſprung vor allen Leuten mit variablem Einkommen 
haben, auch noch eine Erhöhung in Ausſicht zu ſtellen, 
immer aus den unſichtbaren Hülfsmitteln, welche die 
geſtrige Rede des Reichskanzlers nicht aufgedeckt hat. — 
Das Programm des Reichskanzlers hat noch einen 
zweiten, für die Wendung in ſeiner Politik charakteriſti⸗ 
ſchen Punkt, ich meine die weſentliche Betonung der 
agrariſchen Anſchauungen. Eine treffende Definition 
dieſer Anſchauungen zu geben, iſt ja ſchwer. Früher 
war die Partei hier im Hauſe ſehr wenig vertreten und 
ihre Vertreter außer dem Hauſe hier ſehr wenig beliebt. 
Ihre Führer in der Journaliſtik gehörten zu den Ver⸗ 
läumdern des Reichskanzlers und mußten vor ſeiner 
Verfolgung in das Ausland gehen. Die Ausgangs⸗ 
punkte der erſten agrariſchen Bewegungen waren innig 
im Zuſammenhange mit der ſozialiſtiſcher Vertreter 
und einer ihrer Hauptvertreter Dr. Rudolph Meyer 
verkörperte beide Anſchauungen in ſich. Jetzt natürlich 
hat ſich eine Scheidung vollzogen, da wohl in der agra⸗ 
riſchen Partei, nachdem ſie reichsfähig geworden iſt, 
ſich ſozialiſtiſche Elemenee nicht mehr finden werden, 
obgleich in Blättern draußen auch noch Spuren dieſer 
Solidarität zu erkennen ſind. Für denjenigen, der in 
der geſtrigen Rede des Reichskanzlers ein ſo ſtarkes 
agrariſches Element entdecken konnte, iſt es höchſt be⸗ 
zeichnend, daß die hiſtoriſche Entwickelung dieſer Partei 
auf die ſozialiſtiſch⸗agrariſche zurückgreift. Anklänge an 
agrariſch⸗ſozaliſtiſche Literatur, an Laſſalle und Rod⸗ 
bertus waren in der geſtrigen Rede des Reichskanzlers 
für jeden Kundigen erkennbar, und auch nicht zu ver⸗ 
wunderlich, da er ja nach ſeiner Erklärung für Pro⸗ 
ductiv- Ajjoziatienen mit Staatshilfe empfänglich iſt. 
Ich war in Folge dieſer Erklärung auch ganz darauf 
gefaßt, in ſeinem neuen Programm eine ſtarke Bei⸗ 
miſchung ſozialiſtiſcher Elemente zu finden. und ich 
zweifle nicht, daß auf die Durchführung des heutigen 
Programms Maßregeln von dieſem Charakter ent⸗ 
ſchieden folgen werden. Ein Mann, wie Fürſt Bis⸗ 
marck, mit ſeiner ſtarken Empfindung für das, was 
der öffentlichen Meinung ſchmeichelt, wird nach einer 
Zollpolitik, die weſentlich im Intereſſe der höheren, 
reicheren Klaſſen der Nation iſt, ſobald ihre 
Wirkungen zu Tage treten, nicht umhin können, 
wieder ein Gegengewicht nach unten zu ſuchen, und 
nachdem er einmal dafür eingetreten iſt, daß die Staats⸗ 
weisheit im Stande iſt, mit Allwiſſenheit in das Ge⸗ 
triebe der Ernährung und Geſchäftigkeit der Nation 
einzugreifen, wird er ſich verpflichtet fühlen, auch in 
der Theilung der Vermögen, des Einkommens und 
Beſitzes im ſozialiſtiſchen Sinne einen Schritt zu wagen. 
Ich will das erklären, um eintretenden Falls nicht zu 
den Ueberraſchten zu gehören. Der Reichskanzler will 
die Einkommenſteuer weſentlich auf das große kapita⸗ 
liſtiſche Vermögen baſiren. Ich hätte nichts dagegen, 
wenn auf dieſe Weiſe das Reich ſeine jetzt ſchon 540 
Millionen betragenden Budgetkoſten decken könnte. Hier 
iſt offenbar eine Illuſion mit eingelaufen, wie ſie in 
den ſozialiſtiſchen Theorien liegt. Man ſtellt ſich vor, 
daß das Vermögen der Nation in den oberen Zehn⸗ 
tauſend konzentrirt ſei, bei deren richtiger Beſteue⸗ 
rung allen Schmerzen geholfen ſei. Damit ſteht freilich 
der Zolltarif des Reichskanzlers im ſchreiendſten Wider⸗ 
ſpruch, denn mit indirekten Steuern wird man nicht 
wenige Reiche treffen können, ſondern man trifft damit 
die Maſſe der Bevölkerung in unſerem im Verhältniß 
zu Frankreich und England ſo kapitalarmen Lande. 
Wenn der Reichskanzler in ein künftiges Syſtem der 
Beſteuerung, von dem wir jetzt nur die verführeriſchen 
Schattenſeiten ſehen, eine Schattirung einführen will, 
die einen Unterſchied zwiſchen Einkommen aus dem 
Erwerb und dem Kapitalzins macht, ſo iſt das ein dis⸗ 
kutirbarer Standpunkt, und ich bin ganz bereit, auf 
dieſen Boden mitzutreten. Es beſteht auch ein ſolcher 
Unterſchied in der Einkommenſteuer ſchon in Baden 
und Baiern; in Holland iſt dieſe Frage auf der Tages- 
ordnung. Aber von ſolchen Reformen kann man eine 
kleine Konzeſſion im Sinne der Gerechtigkeit, dagegen 
nicht die Erleichterung aller mittleren und unteren 
Klaſſen und noch eine freigebigere Verſorgung der 
Einzelſtaaten und Kommunen erwarten. Der Reichs⸗ 
kanzler hat ferner die Frage der Rentabilität des 
Grundes und Bodens im Zuſammenhang mit den vor⸗ 
geſchlagenen Getreidezöllen behandelt. Durch Steuer⸗ 
erlaß kann allerdings der Werth des Bodens gehoben 
und die Lage des Bodenbeſitzers verbeſſert werden, ſo 
ut wie dies durch Aufhebung von Lehnsverpflichtungen, 

ehnten, Robottverpflichtungen oder Servituten geſchah; 
aber eine Veränderung der Getreidepreiſe kann 
dadurch nicht bewirkt werden in einem Lande, das wie 
Deutſchland den zehnten Theil ſeiner Getreidebedürf⸗ 
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ſperger richtig ausführt, immer mehr beſtimmt ift, In⸗ 
duſtrieland zu werden. Hier hängt der Preis des 
Getreides nicht von dem Verhältniß der Bodenrente 
zum Capital, ſondern von den Getreidepreiſen des 
Weltmarktes ab. Sie mögen die richtige Würdigung 
der neugeſchaffenen Werthverhältniſſe Kosmopolitismus 
nennen, das wird mich immer dazu ſtimmen, die 
Dinge anders anzuſehen, als ſie wirtlich ſind. Die 
moderne Civiliſation beruht darauf, daß der entfern⸗ 
teſte Kontinent mit ſeiner größeren Leiſtungsfähigkeit 
in den Kreis der Bedürfniſſe der civiliſirten Nationen 
hereingezogen wird, und das erſte Reſultat dieſer Aen⸗ 
derung, daß wir Alle mitbewirkt haben, iſt, daß die 
Verſorgung der Nationen mit Lebensmitteln durch den 
Weltverkehr geſchieht und immer mehr geſchehen wird, 
und ich begreife nicht, wie man ſich in der Verkennung 
der Verhältniſſe ſo weit von der Thatſa che treiben 
laſſen kann, daß man durch Steuer » Veränderungen 
a etwas ändern zu können glaubt. Der Reichs⸗ 
anzler ſelbſt ſagt, daß ſeitdem die Eiſenbahnen nach 
Rußland gehen, ein unerwarteter Segen ſich in den 
ruſſiſchen Hinterländern entwickeln hat, die nun das 
Getreide über Europa ausſchütten. Nun glaubt er 
vielleicht, daß es in der Entwickelung der Welt liege, 
daß dieſe Eiſenbahnen nicht gebaut werden, oder daß 
die gebauten nicht dazu dienen ſollen, die Produkte 
dieſes Landes nach Gegenden zu tragen, wo ſie mehr 
Werth haben, als zu Hauſe, wo ſie auf dem Halme 
verfaulen könnten? Ich begreife wirklich nicht, wie man 
ſich ſo verſchließen kann. (Lachen rechts.) 

Ich begreife wirklich nicht, wie man behaupten 
kann, die Ernährung der jetzigen Nationen namentlich 
der mit hochentwickelter Induſtrie ſei denkbar mit Ab⸗ 
ſtraktion von allen Zuſtänden, welche unſer ganzes 
Verkehrsſyſtem und das Koloniſationsſyſtem der neuen 
Welt geſchaffen hat. Wir haben den Amerikanern, 
ſelbſt von Reichswegen, Geld für die Eiſenbahnen ge⸗ 
borgt, die Invaliden haben ihr Geld angelegt in 
ruſſiſchen Fonds, die dazu beſtimmt waren, 
Eiſenbahnen zu bauen, und wenn dieſe 
Eiſenbahnen uns jetzt Getreide zuführen, ſo wundern 
Sie ſich, daß wir den Wohlſtand jenes Landes ver⸗ 
beſſern und den Vorrath an Getreide bei uns vermehren. 
Ich habe es ſchon in einer früheren Auseinanderſetzung 
geſagt, daß die Frage der Grundſteuer, wenn Sie wollen 
des Grund- und Bodenbeſitzes, in den Bereich der geſetz⸗ 
lichen Unterſuchung zu ziehen iſt Will man aber behaup⸗ 
ten, es ſei durch die Verſchiebung der hiſtoriſchen Ver⸗ 
hältniſſe allmählich eine Unzuträglichkeit eingeriſſen, 
welche die Gemeinſamkeit als ſolche auszubeſſern ver⸗ 
pflichtet ſei, ſo muß ich geſtehen, eine geſetzliche Prüfung 
als ſolche kann nicht blos nebenbei als ein Argument 
in einer ganz heterogenen Materie dienen, wie die Zoll⸗ 
geſetzgebung iſt. Ich will nicht beſtreiten, daß ein ganz 
Theil Noth auf dieſem Revier exiſtirt. ja, ich geſtehe 
ſogar, ich bin viel mehr von der Wahrſcheinlichkeit einer 
ſolchen Noth in den Agrikulturverhältniſſen durchdrun⸗ 
gen, als in der Induſtrie (Sehr richtig! links) und ich 
bin viel eher geneigt, die Verhältniſſe des Grund und 
Bodens, wie ſie durch die moderne Entwicklung geworden 
ſind, in Prüfung zu ziehen, als die Verhältniſſe der 
Induſtrie, aus dem einfachen Grunde, m. H., weil die 
Induſtrie mit dem Jahrhundert marſchirt und wahr⸗ 
ſcheinlich ſtärker geworden iſt, der Grund und Boden 
aber von dem Jahrhundert überflügelt, zurückgeblieben 
und ſchwächer geworden iſt. (Oho!) Aber, meine 
Herren, es mögen nun Ueberſchuldungen im großen 
Maße exiſtiren, viel hat die eigenthümliche Beſchaffen⸗ 
heit der hinter uns liegenden 7jährigen Periode dazu 
beigetragen. Auch mußte zunächſt klargeſtellt werden, 
wie das Verhältniß des Ertrages der Rente zum Kapital 
in Wirklichkeit durchſchnittlich beſchaffen iſt. Denn wenn 
ſelbſt durch unabwendbare Verhängniſſe viele Güter mit 
Schulden belaſtet ſind, ſo beweiſt dies noch nicht die 
Pflicht des Staates zur Beſeitigung derſelben. Sollte 
ſich aber gar herausſtellen, daß im Preife des Grund 
und Bodens eine unverhältnißmäßige Steigerung in 
der abgelaufenen Periode ſtattgefunden hat, ſo würde 
ich mich doch zu fragen haben, hat wirklich die Gegen⸗ 
wart einzuſtehen für Preisbewegungen, die, ſei es in 
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gangenen Periode gelegen haben? Meine Herren, die⸗ 
jenigen, die namentlich mit den Grund- und Boden⸗ 
verhältniſſen unſerer öſtlichen Provinzen vertraut ſind, 
wollen erzählen, daß in den Jahren 1870—1875 eine 
ebenſo ſtarke Steigerung beim Ankauf in den Güter 
preiſen jtattgefunden hat, als in den Häuſerkäufen und 
in den Käufen von Eiſenmaterial (Widerſpruch), die⸗ 
jenigen, die als Notare fungirt, haben mir mitgetheilt, 
daß es ihnen vorgekommen iſt, als ob daſſelbe Gut 
im Laufe weniger Jahre mit 10, 20, 40, ja mit 100 
Prozent mehr verkauft worden wäre, als es wenige 
Jahre vorher gekauft ſei. Wenn dies der Fall, könnte 
die Induſtrie mit Recht fragen, warum ſoll die Mehr⸗ 
ſteigerung der Preiſe die in der Periode begründet 
lag, von mir getragen werden. Aber, meine Herren, 
wir dürfen das Zurückgehen der Bodenrente über- 
haupt in allen Kulturſtaaten nicht außer Acht laſſen. 
Das iſt ja eine Erſcheinung, die unvermeidlich mit 
der Entwickelung einer finanziellen Reichthums⸗ 
ſteigerung verbunden iſt. Der Güterbeſitz, ich meine 
den großen Grundbeſitz, gehört, weil wenig rentable, 
zu dem vornehmſten. Und nun fragt es ſich: find nicht 
vielleicht in den einzelnen Theilen von Deutſchland mit 
den Einkünften der Güter noch Vorſtellungen verbun⸗ 
den, die mit dieſer Evolution einer modernen Zeit, in 
der wir allerdings Induſtrieſtaat geworden ſind, nicht 
mehr paſſen? Ich behaupte, das iſt ganz entſchieden 
der Fall. Wenn ich höre, daß viele dieſer Güter mit 
Hypotheken belaſtet ſind, in der Mehrzahl wahrſcheinlich 
über 5 Prozent, ſo frage ich mich, ob man in den 
Provinzen davon ausgeht, daß es haltbar ſei, bei der 
progreſſiven Entwickelung der Induſtrie und des Mo⸗ 
biliarreichthums die privilegirte Stellung des Grund: 
beſitzes dadurch zu ſichern, daß er, wie früher 5 oder 
mehr Prozent dem Beſitzer eines großen Areals geben 
muß? Meine Herren, dieſe Erwartung iſt eine Täu⸗ 
ſchung. Noch ſtärker tritt dieſe beim Waldbeſitz hervor. 
In Belgien oder Frankreich z. B. verſpricht ſich der 
Privatbeſitzer eines Waldes nicht mehr als 1 Prozent 
Rente, höchſtens 1¼ Prozent. Wenn der Herr Reichs⸗ 
kanzler an das Mitgefühl des deutſchen Reichstages für 
die armen öſtlichen Provinzen appellirt, ſo wird er ein 
williges Opfer finden. Aber befremdend muß es ſein, 
daß dieſer Appell für die Bedürfniſſe dieſer Provinzen 
ſich in derſelben Geſellſchaft befindet, wie ein Er und 
Handelsſyſtem, von dem ſämmtliche öſtliche Provinzen 
behaupten, daß es ihre Exiſtenz au der tieſſten Wurzel 
anfaſſe. (Sehr wahr! links.) Zu den räthſelhaffen 
Widerſprüchen der Tarifpolitik des Herrn Reichskanzlers 
gehört namentlich, daß er den ganzen Verkehr von d 
die Oſtſeeſtädte leben, zu zerſtören bereit iſt und nichts 
deſtoweniger für eine Erhebung von Steuern, die 
künftig als Grundſteuererlaß in ihren Ueberſchüſſen ver⸗ 
wendet werden ſollen, unſere Sympathie für Oſt 
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5 17 zöllneriſcher geworden, und viele Körperſchaften daſelbſt 
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ſeeprovinzen in Anſpruch nimmt. 


ihnen vorwirft, daß ſie ihre Intereſſen nicht verſtehn, 


ſo bin ich ein ſolcher Theoretiker, daß ich glaube, die 
Einwohner der Oſtſeeprovinzen wiſſen beſſer als die 
Verfaſſer von den Motiven eines Geſetzentwurfes, was 
(Sehr richtig! links.) Der 
Reichskanzler hat bei ſeinem Uebergang von der Finanz⸗ 


ihren Intereſſen frommt. 


politik zur Zollpolitik die große Frage der widerſtrei— 
tenden Prinzipien beſeitigt, hat aber mit überraſchen⸗ 


der Harmloſigkeit ſo geſprochen, als ob man allſeitig 
darüber einig ſei, daß die Schutzzollpolitik das einzig 
Er hat dabei geſchickt ein Kaptivirungs⸗ 
will⸗ 
kommen heiße, indem er ſagte: Schutzzöllner ſind wir 
j Das iſt nicht richtig, aber die Gegner der 
neuen Tarifpolitik ſind praktiſche Leute, die ſich auf dem 


richtige ſei. 


mittel benutzt, das ich in ſeiner Subſtanz 


ja alle. 


Boden der gegebenen Thatſachen bewegen. (Aha! rechts.) 
Der Abg. Delbrück, ich und unſere übrigen Geſinnungs⸗ 


genoſſen — denn ich behaupte im Gegenſatz zu dem 
Abg. Reichenſperger, ohne Widerſpruch befürchten zu 
müſſen, daß in allen eſſentiellen Dingen die Anſichten 


des Abg. Delbrück ſich mit den unſrigen decken — ſind 


der Ueberzeugung, daß wir ſeit Jahren wie heute den 
status quo vertheidigen, wiewohl wir durch namenloſe 
Angriffe und Verketzerungen in der öffentlichen Meinung 
als Anſtürmer und ketzeriſche Neuerer dargeſtellt werden. 


Der Reichskanzler hat die Sünden ſeiner Gegner durch 


das Wort charakteriſirt, daß ſie für den Freihandel aus 
dem vielberufenen deutſchen Idealismus eintreten. Sie 


haben geſtern einen ſolchen Marquis Poſa von Idea⸗ 


liſten in der Geſtalt des Abg. Delbrück zwei Stunden 


lang gehört (Heiterkeit) und haben ermeſſen können, 


wie ſehr die Freihändler auf dem Boden des bloßen 
Theoretiſirens ſtehen und die praktiſche e ee 
(Sehr 
gut!) Viele unſerer Kollegen haben dieſe Rede deshalb 
bemängelt, weil ſie der Spezialdiskuſſion vorgegriffen 
Ich bin ganz entgegengeſetzter Meinung. Hätte 
der Abg. Delbrück geſtern nur geſagt: Die Arbeiten 


Sachkenntniß auf Seiten der Regierung iſt. 


habe. 


der Tarifkommiſſion ſind ohne einen Schatten von ge⸗ 
nügender Vorbereitung und Kenntniß der gegebenen 
Verhältniſſe gemacht, ſo hätte man das wahrſcheinlich 
für eine allgemeine Phraſe gehalten. (Sehr gut!) 


Statt deſſen hat er entſagungsvoll und nüchtern Ihnen 


ein Verhältniß nach dem anderen einzeln vorgeführt. 
Mit dieſer zweiſtündigen Rede iſt das Sündenregiſter 
der Tarifkommiſſion noch keineswegs erledigt, wenn 
wir erſt in die Details kommen, dann werden Sie erſt 
den Monte Rosa erkennen! (Heiterkeit.) Nein, er hat 
Ihnen gewiſſermaßen in der Vogelperſpektive eine 
Empfindung dafür beibringen wollen, in welcher Weiſe 
die vitalſten Intereſſen des deutſchen Volkes von Denen 
wahrgenommen werden, die behaupten, ſie ſeien von 
ſelbſt berufen, die nationale Induſtrie zu ſchützen, 
und wir, die wir ihrem Beginnen uns widerſetzen, 
hätten kein Herz für die deutſche Nation und die 
deutſche Induſtrie. Ich erkläre, jene Behauptung, die 
ſagt, daß die Höhe des Verſtändniſſes und die Weite 
des Herzens für die Intereſſen der Nation nach der 
Höhe der Zölle bemeſſen würde, die man bewilligen 
will, auf mich nur einen komiſchen Eindruck macht. — 
Noch einige allgemeine Geſichtspunkte will ich anführen. 
Im Vordergrunde ſteht derjenige, der die Frage löſen 
ſoll, ob es möglich ſei, gleichzeitig Agrikulturzölle und 
Induſtriezölle einzuführen. Hierüber hat ſich der Abg. 
Reichenſperger, der als Vorkämpfer der Induſtrie auf⸗ 
getreten iſt, nicht ausgeſprochen. Friedrich Lißt ſpricht 
ſich in ſeinem grundlegenden Werke auf's Kategoriſchſte 
dagegen aus, daß eine Nation, die ihre Induſtrie 
entwickeln will, ſich mit Getreide-Zöllen umgiebt. 
Ein anderer Geſichtspunkt iſt der der Kampf⸗ 
zölle, unter deren Flagge die Zollreformen eigent⸗ 
lich bei uns eingeführt worden ſind. Das Prinzip der 
Kampfzölle praktiſch und vernünftig von Fall zu Fall 
angewendet, widerſtrebt auch dem Freihändler nicht. 
Aber ein Kampfzollſyſtem einzuführen ohne jede Wahl 
und ohne jede Unterſuchung auf Gegenſtände, bei 
deren Beſchränkung wir eigentlich unſer Volk ſelbſt 
viel mehr ſchädigen, als wir den anderen drohen und 
bei Dingen, bei denen wir keine Hoffnung haben, etwas 
durchzuſetzen, darauf ſollte weder ein Schutzzöllner noch 
ein Freihändler eingehen. Ich will hierbei gleich 
jenen 8 5 einflechten, der dem Bundesrath die Voll⸗ 
macht giebt, in gewiſſen Fällen unjere Zölle um das 
Doppelte zu erhöhen. Sollte dieſer 8 5 angenommen 
werden — und nach dem berühmten Diktum des Ab⸗ 
geordneten Windthorſt ſoll man nichts für unmöglich 
erklären —, ſo werden wir eine Zollgeſetzgebung haben 
die eigentlich nur einen einzigen Artikel zu haben, 
braucht, nämlich folgenden: „Der Reichskanzler kann 
jeden Tag die Schutzzölle im deutſchen Reich gegen⸗ 
über allen anderen Ländern in beliebiger Höhe und 
auf jeden Artikel beſtimmen.“ Dieſer Paragraph wäre 
vielleicht in ſeiner Weiſe beſſer als das ganze jetzige 
Zollgeſetz, denn er würde dem Reichskanzler das Ge⸗ 
fühl der immenſen Verantwortlichkeit, das auf ihm 
ruht, zum Bewußtſein bringen und ich bin überzeugt, 
wenn er allein ohne Gutheißung eines Bundesraths 
und eines Reichstages einen Zolltarif zu machen ge⸗ 
habt hätte, ſo hätte er ſich die Sache viel gründlicher 
überlegt, als es geſchehen iſt. Der $ 5 ruft die Ana⸗ 
logien der Schweiz und Frankreichs an. Die Schweiz 
hat allerdings etwas, was dem Scheine nach ähnlich 
lautet, aber dort iſt der Geſetzgebung die Entſcheidung 
vorbehalten und dann hat die Schweiz ſo niedrige 
Zölle, daß auch die Verdoppelung zu einem geringen 
Satze führt. Von Frankreich enthält das uns über⸗ 
gebene Material, das, wie ich glaube, aus dem Jahre 
1877 ſtammende Zollprojekt, merkwürdigerweiſe aber 
nicht das 1878 ausgearbeitete. Man hätte dieſe Unter- 
laſſung motiviren ſollen, wenn man wußte, daß 
dieſes neue Projekt ſei dem Januar 1878 beſtand. 
Das neue Projekt faßt eventuelle Retorſionen 
erſt bei Ueberſteigung der franzöſiſchen Zölle 
in andere Staaten um 20 Proz, nicht wie im alten 
Projekt um 15 Proz., ins Auge. Dies verändert 
die Verhältniſſe einigermaßen, obwohl ſie den Grund 
darin haben, daß der franzöſiſche Tarif ia 
vielen ſeiner Poſitionen gegen 1877 weſentlich erhöht 
iſt. Unſere Gegner behaupten jetzt immer mit der ihnen 
eigenen Sicherheit, der Freihandel habe bekanntlich nie 
Propaganda gemacht, man müſſe alſo auf ein Syſtem 
verzichten, mit dem man von jeher iſolirt geweſen ſei. 
Ich bin zwar mit dem Reichskanzler darin einig, daß 
wir Freihandel durchaus nicht haben; aber es wäre 
nicht wunderbar, wenn der Schußzoll anſteckend wirkte 
und der Freihandel nicht, denn der Schutzzoll iſt eine 
Krankheit, und Krankheit iſt anſteckend, Geſundheit 
aber nicht. (Heiterkeit.) Hat aber nicht der Reichs⸗ 
kanzler ſelbſt geſtern erklärt, daß er zu den Verträgen 
von 1865 durch eine Strömung gekommen, der ſelbſt 
ein Mann wie er nicht widerſtehen konnte und daſſelbe 
erklärt er von der ganzen Periode 1865 bis 79, wäh⸗ 
rend er ſagt, der Freihandel wirke nicht als Beiſpiel für 
Andere. Man geht über die Frage, ob uuſer Beiſpiel 
bei anderen Nationen eine Gegenwirkung, die unſerer 
Induſtrie nicht gleichgiltig ſein kann, zu leicht hinweg; 
und doch haben wir ſchon Beiſpiele davon erlebt. Im 
öſterreichiſchen Reichstage verlangte der Abg. Neuwirth 
und andere führende Redner in ökonomiſchen Fragen 
wegen der Pläne unſeres Reichskanzlers Schutzzölle. 
In Frankreich iſt das Tarifprojekt ſchon viel ſchutz⸗ 
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Meine Herren, die 
Oſtſeeprovinzen ſind derſelben Anſicht und wenn man 


verlangen Aufſchub der Tariffeſtſetzung, bis Deutſchland 
mit ſeinem Schutzzollſyſtem fertig ſei. Ein Jeder läßt 
alſo ſchließlich den Andern ſeinen Schutzzoll machen 
und macht hinterher einen viel größeren. Im engli⸗ 
ſchen Unterhauſe iſt bereits die Retorſion auf Zucker⸗ 
zölle angeregt, die unſerer Zuckerinduſtrie ſehr ſchaden 
könnte. In Deutſchland wird jetzt von der Revanche 
politik in Schutzzollfragen ſo geſprochen als ſei es für 
uns ein Triumph recht ſchutzzöllneriſch zu werden und 
uns zu verſchließen. Wenn die Frage der Intereſſen 
einmal auf einen Glühpunkt gekommen, vergeſſen ſelbſt 
die Allerintereſſirteſten ihre ſachlichen Intereſſen. Als 
hier im Foyer des Reichstages eine Rede angeſchlagen 
war, nach welcher Lord Beaconsſield eine Aera des 
Schutzzolls für England vorausgeſagt hätte, ging ein 
Jubel durch die Reihen unſerer Schutzzöllner, und auf 
einer politiſchen Soiree an einem Sonnabend ſoll man 
ſich über dieſen Triumph der Schutzzollpolitik ſehr ge 
freut haben. Was die Folge ſein würde, wenn auch 
England ſolche Politik triebe, wie wir ſie inauguriren, 
mögen unſere Induſtriellen, welche nach England expor⸗ 
tiren, ſich klar zu machen ſuchen. Sie werden dann 
kühler über das Glück ſprechen, das fie mit ihrer Pro- 
paganda im Auslande erzielt haben. 

Meine Herren! Ich muß noch einen Augen- 
blick auf den Tarif eingehen, weil ich die leb⸗ 
hafteſte Ueberzeugung habe, dieſe Dinge ſind 
im deutſchen Reiche heute nicht mit der Em⸗ 
pfindung der enormen Wichtigkeit, die ſie haben, 
mit der Verantwortlichkeit, die eine ſolche 
Reform auferlegt, gemacht worden. Wenn ich 
nicht prinzipiell auf einer andern Seite ſtände, 
wie die verbündeten Regierungen, ſo würde ich 
mich doch dagegen wahren, daß unſere Tarif⸗ 
reform mit den fünf und ſechsfach ſchwierigeren 
Aufgaben jetzt in einer Weiſe überſtürzt wird, 
wie es unvermeidlich der Fall iſt, wenn Sie 
dieſen Tarif annehmen. Wenn wir ganz allein 
die Frage der Tabakſteuer gründlich löſen 
wollten, ſo hätten wir für die uns gegebenen 
2 Monate reichlich Arbeit und nun wird dieſe 
Arbeit mit dem ganzen Steuerſyſtem, den Finanz⸗ 
zöllen und den konſtitutionellen Fragen in einen 
Topf gebracht und ſoll in wenigen Wochen ge⸗ 
prüft werden, nachdem die Vorbereitung eine 
unbeſchreiblich unzulängliche geweſen iſt. Meine 
Herren! der Gang der Vorbereitungen war 
der, daß für beſtimmte Zwecke, ſo über den 
Zuſtand der Textil- und Eiſeninduſtrie, Unter⸗ 
ſuchungen angeſtellt worden ſind. Die Kom⸗ 
miſſion für die Textilinduſtrie iſt zu einem 
Ergebniß gekommen, wonach die vorgejchla- 
genen Zollerhöhungen durch die Lage der 
Induſtrie abſolut nicht angezeigt ſind. (Sehr 
richtig!) und nichtsdeſtoweniger kommt die 
Regierung jetzt mit dem Gegentheil. Die 
Enquete erkennt an, daß die Textilinduſtrie ſich 
bis zum Jahre 1877 nicht in einem beklagens⸗ 
werthen Zuſtand befand. Wie ſtark mußte 
ſie ſein, wenn ſie trotz ſchwerer Prüfungen, 
z. B. der Arbeitseinſtellungen in ganz Lancaſhire 
und in Lille erſt 1877 zu empfinden anfängt, 
daß die ganze civiliſirte Welt an einer noch nie 
dageweſenen Kriſis erkrankt iſt. Dieſes Reſultat 
der Enquete wird in der Enquete verſchwiegen. 
Meine Herren! Ein über jeden Verdacht der 
Parteilichkeit erhabener Mann, ein warmer 
Anhänger der Reichspolitik, der Geh. Kommerzien- 
rath Heimendahl, hat als Präſident der Han⸗ 
delskammer zu Krefeld ein Opus ausgearbeitet, 
daß durch die Aufführung einer trocknen That⸗ 
ſache beredt iſt. Er hat auf der einen Seite 
des Bogens die Aeußerungen drucken laſſen, 
welche die Enquete⸗Kommiſſion wirklich gethan 
hat und auf der gegenüberliegenden die Aus⸗ 
ſprüche, welche die Tarif⸗Kommiſſion uns als 
Ergebniſſe der Enquete überliefert hat. (Hört!) 
Wenn Sie dieſe beiden Gegenſätze einfach leſen, 
ſo werden Sie finden, daß die Tarif-Kom⸗ 
miſſion verſchwiegen hat, was die Engquete⸗ 
Kommiſſion ſagte und geſagt hat, was die 
Enquete-Kommiſſion nicht ſagte. Dieſer Um⸗ 
ſtand würde genügen, um zu ſagen, auf Grund 
eines ſolchen Verfahrens bin ich nicht im 
Stande mit einer ſo grundlegenden Reform 
vorzugehen. Weniger ſparſam iſt man mit 
Ergebniſſen der Eiſeninduſtrie⸗Enquete geweſen. 
Die Eiſeninduſtrie⸗Enquete war — durch eine 
glückliche Fügung des Himmels will ich ſagen, 
um allen Streit zu beſeitigen, ſo zuſammen⸗ 
geſetzt, daß ſie wirklich den Erwartungen Derer 
entſprach, welche einen hoben Schutzzoll für 
alle Sorten des Eiſens wünſchten. Man hat 
ſich der korrekten Wahrheit befliſſen, aber auch 
nicht ganz; denn Sie werden gefunden haben, 
daß im erſten Bericht, der im Schooße der 
Enquete⸗Kommiſſion gemacht worden iſt, die 
Dinge nicht ſo ſcharf aufgetragen worden ſind. 
Eine zweite Redaktion hat hier und da Ber- 
zierungen aufgetragen, namentlich in der Fixi⸗ 
rung der Kaufpreiſe auf dem Markte für die 
Induſtrie. Nachdem ſo die glücklichen Ergeb- 
niſſe der Baumwollenenquete beſeitigt und in 
dem unrichtigen Lichte dargeſtellt waren, die 
der Eiſenenquete acceptabel erſchienen, hat man 
ſie zwei Monate unter Schloß und Riegel ge⸗ 
halten, wahrſcheinlich, damit man nicht ſieht, 
wie gut die Baumwollenenquete und wie ſchlecht 
die Eiſenenquete geführt iſt. Dieſes äußerſt 
intereſſante, für unſere Entſchließungen jo maß⸗ 
gebende Material hat man uns erſt beim Beginn 
der Ferien gleichzeitig mit Stößen von Vor⸗ 
lagen gegeben. In Frankreich haben ſtets bei 
Enquete⸗Kommiſſionen die ſummariſchen Be 
richte der Verhandlungen am anderen Tage 
im Moniteur geſtanden und die authentiſchen 
Protokolle waren im Buchhandel zu haben. 
Man überſtürzte in Frankreich nicht die Re⸗ 
form wie bei uns, während doch die Franzo⸗ 
ſen gar nicht vor einer Umkehr ſtehen, ſondern 


es ſich bei ihnen nur um einige Verſchärfungen 
der Schutzzollpolitik handelt. Trotzdem dauern 
dort die Berathungen und Unterſuchungen von 
dem 7. April 1875 bis heute fort, und dabei 
iſt Frankreich älter in der Zollpolitik als 
Deutſchland, es iſt das Vaterland des Colbert 
ſchen Merkantilſyſtems. Wir aber ſollen in 
einer Friſt von zwei Monaten ohne jede Vor⸗ 
berathung zur Veränderung unſeres ganzen 
Zoll⸗ und Handelsweſens ſchreiten. Man 
führt uns dafür die bekannten Gründe 
an, daß die Ausländer den Zoll bezahlen, 
daß er wegen ſeiner Kleinheit nicht ge⸗ 
fühlt werde, daß wir um unſerer Selbſt⸗ 
erhaltung willen uns auf unſere eigene 
Produktion ſtützen müſſen. Der Abg. Reichen⸗ 
ſperger ſagt, eine Nation müſſe wenigſtens ihr 
eigenes Eiſen produziren: Ich will ihm be⸗ 
merken, daß das meiſte in den Krupp'ſchen 
Hütten für unſere nationale Vertheidigung ver- 
brauchte Eiſenerz aus Bilboa in Spanien 
kommt, weshalb man es wohlweislich zollfrei 
gelaſſen hat, denn ſonſt könnte dieſe ganze In⸗ 
duſtrie nicht exiſtiren. Wenn aber der Satz 
des Abg. Reichenſperger richtig iſt, dann ſind 
Herr Krupp und alle, die Eiſenerze frei her⸗ 
einlaſſen, große Verbrecher an dem nationalen 
Wohl. Das zeigt Ihnen, daß man in dieſen 
Dingen nicht nach ſo wenigen ſchematiſchen 
Ausſprüchen verfahren, am wenigſten, wenn 
man vergleicht, wie die verſchiedenen Be⸗ 


hauptungen ſich gegenſeitig aufheben. So 
ſpielt z. B. in der Eiſenenquete eine 
große Rolle die Frage des Lohnes der 


Arbeiter und der Befrachtung für Eiſen und 
Erz. Ueberall heißt es in den Ausſagen derer, 
welche die Erhöhung der Zölle verlangen: 
„Wir können mit England nicht konkurriren, 
zum Theil, weil dort der Arbeiter beſſer er⸗ 
nährt wird, zum Theil, weil ſie viel billigere 
Frachten haben.“ Gleichzeitig beabſichtigen 
wir jetzt eine Zollreform, von der die ſach⸗ 
kundigſten Bewohner aller Hafenſtädte behaupten, 
ſie werde unſere ganze Schifffahrt und Rhederei 
aufs Tiefſte ſchädigen. Ich kann dieſes Räthſel 
nicht löſen. Der Grundcharakter der ganzen 
Prozedur, die heute vorgeſchlagen wird, beſteht 
darin, daß man jeden Einwurf gegen ein 
iſolirtes Vorgehen durch Begünſtigung Einzelner 
damit zu entkräften ſucht, daß man vorſchlägt, 
nun noch eine neue Begünſtigung eintreten zu 
laſſen. Zoll wird mit Zoll kurirt, wie ja 
ſo vielfach ſchon die mediziniſchen Bilder hier 
citirt worden ſind. Der Reichskanzler that 
es geſtern, der Abg. Reichenſperger folgte heute, 
wie in Allem, ſo auch darin ſeinen Spuren 
(Große Heiterkeit) und hat uns auch mit 


mediziniſchen Gleichniſſen belehrt. Die Sache 
hat nur den Fehler, daß er und alle, 
die mit ihm den Zolltarif machen, eine 


Krankheit, durch eine neue Krankheit heilen, 
indem ſie für einen ſchon an ſich ſchädlichen 
Zoll noch einen neuen herbeiführen. Man 
kommt ſo nolens volens zum geſchloſſenen 
Handelsſtaat und hebt die Oekonomie der gegen⸗ 
wärtigen Welt auf. Die Wahrheit iſt, daß 
wir für alles, was wir beziehen, wieder expor⸗ 
tiren und wenn ſich der Abg. Reichenſperger 
hat erzählen laſſen, daß wir viel mehr Eiſen 
importiren als exportiren (Heiterkeit), ſo empfehle 
ich ihm, dieſem Freunde künftig auf die Finger 
zu ſehen, ehe er ſich Material zu einer Rede 
geben läßt, denn es iſt bekannt, daß wir viel 
mehr Eiſen exportiren per Saldo als impor⸗ 
tiren. — Zu den Hülfsmitteln, die man uns 
empfiehlt, um da Uebel zu kuriren, gehört u. A. 
auch das Syſtem der Eportbonifikationen. 
Ich habe ſeit 1868 im Zollparlament und im 
Reichstage große Reden beſonders von Schutz⸗ 
zöllnern über die Unmoralität der Exportboni⸗ 
fikation hören müſſen, namentlich der Frank⸗ 
reichs, die wir uns nicht gefallen laſſen dürften. 
Nach den Ausführungen Delbrück's ſteht nun 
feſt, daß, wenn wir wirklich nur in Pro⸗ 
duzenten und nicht in Konſumenten den Zweck 
des Lebens ſehen, zur oberflächlichſten Aus⸗ 
gleichung des unſerem Export durch Schutz⸗ 
zölle zugefügten Schadens Sie eine unüberſeh⸗ 
bare Reihe von Exportbonifikationen einführen 
müßten. Aber z. B. alle gemiſchten Gewebe, 
der größte Theil unſerer Induſtrie, entziehen 
ſich dem Syſtem der Exportbonifikationen; der 
Schaden iſt alſo nicht ganz gut zu machen. 
Sie ſchaden aber mit den Exportvergütungen 
der inländiſchen Produktion von Rohſtoffen. 
Jetzt verbraucht unſere Induſtrie z. B. für 
einen großen Theil des Exports inländiſches 
Eiſen. Bei Exportbonifikationen für Waaren 
aus ſchottiſchem Eiſen wird das Geſchäft daraus 
einen ſolchen Vortheil zu ziehen wiſſen, daß 
man das ſchottiſche Eiſen bevorzugen wird. 
(Sehr richtig! links). So kam zum Schaden 
der frauzöſiſchen Hüttenbeſitzer nach Frankreich 
in Folge der dortigen Exportbonifikationen viel 
deutſches Roheiſen. So ſchlägt ein falſches 
Syſtem ſich ſelbſt auf allen Wegen und Stegen. 
Sie wollen uns bange machen, indem Sie die 
Vertheidiger des geſunden Menſchenverſtandes, 
den der freie Verkehr repräſentirt, als Vater⸗ 
landsverräther hinſtellen. Diejenigen aber, 
welche verlangen, daß deutſche Staaten oder 
Käufer, Eiſenbahnverwaltungen oder Private, 
durch Zölle gezwungen höhere Preiſe zahlen, 
damit das Ausland billigere Materialien kaufen 


kann, die ſubventioniren ganz einfach fremde 


Staaten (Sehr richtig! links) und wenn wir 
nach einem Nachbarlande für 110 Mk. per 
Tonne Schienen führen, die der deutſche Staat 
mit 150 Mk. bezahlt, ſo bezahlen wir dem 
fremden Laude mit dem Schweiß des Steuer⸗ 
zahlers, der in der geſtrigen Rede des Reichs⸗ 
kanzlers eine ſo große Rolle ſpielte, Schienen, 
auf denen vielleicht Truppen zum Angriff gegen 
uns befördert werden. (Sehr richtig! links.) F 
Das iſt die nationale Politik des Schutzzolls. 
Die Folge der hohen Schutzzölle wird die 
Wiederherſtellung der ſogenannten Koalition P 
der Induſtriellen ſein, die früher eine große 

Rolle ſpielte und ſich noch jetzt ſo einigermaßen 

hält. Die 6 Weißblechfabrikanten, die früher F 
durch Fixirung der Preiſe Deutſchland beherrſch⸗ 

ten, haben ihre Koalition ſchon wieder ins 

Werk geſetzt und gleich nach Publikation der 

Zolltarifvorlage Erhöhung der Preiſe beſchloſſen F 
und die Rollen und Gebiete unter fi ver- F 
theilt, in denen jeder das Monopol des 

Verkaufs haben ſoll. Die in Berlin ſtark ver⸗ 

tretene Fabrikation von Blechwaaren, namentlich 

zur Verpackung, die nach dem Norden ſehr ſtarke 
Verbindung hat, wird durch dieſe Vertheuerung 
des Rohmaterials um 11— 12 Prozent ſchwer 

geſchädigt. Zu den Syſtemen, bei denen immer 

ein Fehler durch einen anderen korrigirt werden 

ſoll, gehört das bezüglich der Seeſtädte. 

Gegen den Flaggenzoll oder eine andere Be⸗ 

läſtigung des Verkehrs, durch welche ſie ſich 

wieder an der Geſammtheit rächen könnte, ein 

Gedanke, über den der Reichskanzler ſich noch 
nicht viel ausgelaſſen, proteſtirte hier neulich 

der allerkompetenteſte Vertreter der Seeſtädte, 
Hr. Meier. Dieſer Gedanke hat ſeitdem mit 
der jetzt üblichen Schnelligkeit Fortſchritte ge⸗ 
macht und ſich in einem Brief des Reichs⸗ 
kanzlers an Hrn. Mosle entpuppt, in welchem 
es ihm gelungen iſt unter den Gegenſätzen 
der deutſchen Intereſſen noch einen neuen her⸗ 
auszufinden, den zwiſchen Handel und Schiff⸗ 
fahrt. Es bewährt ſich hier alſo, daß das 
Wort unmöglich aus dem Diktionär eines 
großen Staatsmannes zu ſtreichen iſt, denn 
mir iſt ein Gegenſatz zwiſchen Handel und 
Schifffahrt unbegreiflich, es ſei denn der der 
Kriegsmarine und der geſtern bei den Netzen 
erwähnten Fiſcherei, und ich möchte wiſſen, 
ob Hr. Mosle, wenn er dieſe neue Kurmethode 
für die Seeſtädte vertritt, ſich dieſen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Handel und Schifffahrt gefallen 
laſſen wird. Zu dieſen Kuren gehört endlich 
noch eine andere, die jetzt bereits anfängt zu 
ſpuken, das iſt die Kolonialpolitik. Man ſollte 
glauben, die deutſche Nation habe während 
dieſes Jahrhunderts nur Krieg geführt oder 
ſei in ihre Bücher vertieft geweſeu, daß fie 
von den Erfahrungen anderer Länder nichts 
wahrgenommen habe, denn ſonſt würden wir 
wiſſen, wie wenig einladend die Erfolge ſind, 
die die Franzoſen wie die Engländer mit ihrer 
Kolonialpolitik gehabt haben. Wozu ſollen 
wir überdies Kolonien gründen, wenn wir 
aus ihnen nichts nach Deutſchland herein⸗ 
bringen ſollen? Mein Freund Witte hat vor⸗ 
geſchlagen, wir ſollten die Ausſtellung von 
Sidney mit Geld unterſtützen, aber wenn wir 
auf unſerer jetzigen Politik beharren, dann 
weiß ich nicht, weshalb wir nach Auſtralien 
verkaufen wollen, denn Auſtralien wird uns 
für unſere Waaren Wolle nach Europa bringen 
und das wird ja für ein Unglück erklärt. 
Wir thun dann beſſer, uns ganz und gar mit 
einer chineſiſchen Mauer zu umgeben. Der 
Reichskanzler hat am Schluß ſeiner geſtrigen 
Rede den Wunſch ausgeſprochen, man möge 
nur die Tarifvorlage ſo ſchnell wie möglich 
fertig machen, lieber ſchnell und falſch als 
lange zögern. Mich erinnert dies an eine 
Prozedur in der Medizin, die Euthanaſie, die 
den Zweck hat, einen unheilbaren Kranken fo 
ſchnell als möglich durch ſanfte Mittel vom 
Leben zum Tode zu bringen. Dieſes Mittel 
wird nun auch für die deutſche Induſtrie vor⸗ 
geſchlagen. deren Lebensfähigkeit Ihnen geſtern 
geſchildert worden iſt. Dem kann ich nicht 
beiſtimmen. So groß die Uebel auch ſein 
mögen, die die gegenwärtige Vorlage über das 
deutſche Reich bringt, ſo wäre es doch ein 
größeres Unglück, wenn wir uns nicht noch 
einmal beſännen; und die Sache noch näher 
unterfuchten, als wenn wir dem Beiſpiel der 
Tarifkommiſſion und des Bundesrathes folgten. 
Ich will mich nicht der Uebertreibung ſchuldig 
machen, zu ſage,n der neue Zolltarif werde 
den ganzen Wohlſtand der deutſchen Nation 
ruiniren. Nein, m. H., die Nationen ſind zum 
Glück von der Natur ſo geſchaffen, daß ſie 
Viel aushalteu können. Das deutſche Vater⸗ 
land wird auch die Zollpolitik des Füͤrſten 
Bismarck überleben, aber wir wollen wenigſtens 
dafür ſorgen, daß wir ſagen können: wir waſchen 
unſere Hände in Unſchuld. Die Zeit wird 
lehren, — die, welche ohne Vorbereitung und 
Prüfung der ſachlichen Verhältniſſe nach bloßen 
Schlagwörtern eine grundſtürzende Veränderung 
im Handumdrehen herbeiführen, oder die, welche 
warnen, den geſetzlichen Boden der Gegenwart 
uicht zu verlaſſen, bis man Zeit gehabt hat, 
unter beſſeren Umſtänden und in richtigerer 
Würdigung die Verhältniſſn zu prüfen. (Bei⸗ 
fall und Ziſchen.) 


